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Das Erntefinish
Q Q MILLIONEN Hektar - auf 
XZ einer solchen Riesenflache 

waren die Halm- und Hül- 
senfrüchte zu räumen. Am 25. Au- 
Sist war das Getreide arif 14,5 

illjonen Hektar abgemäht, am 
1. September wurde- beréits das 
Mähen der zwanzigsten Million be­
gonnen. Ein solches Erntetempö 
kannte Kasachstan noch nicht. 
Wenn diese Nummer der „Freund- 

■ schalt" den Leser erreicht, wird es 
in der ganzen Republik wohl kaum 
noch einen ungemähten .Weizen­
schlag geben. Im Vorjahre waren 
zu diesem Zeitpunkt anderth’albmal 
weniger Flächen abgeräumt.’■

Jetzt ist 'die Getreideernte haupt­
sächlich in den Nordgebieten der 
Republik konzentriert. Das höchste 
Mähdtempo haben die Gebiete Ku- 
»tahai und Koktschetaw. . ,

Das Auflesen und Dreschen 
der Schwaden auf' den fit- 
mähten'Feldern verläuft hier aubh 
»of Hochtouren: -Der Ernteertrag 
erfyept das Herz des Landmanneji- 
im'Durchschnitt mehr als eine 
ganze Tonne je Hektar! Und noch 
ergiebiger ist heuer das Land im 
Gebiet•Nordk’asachstan — mehr afs 
anderthalb Tonnen Kor/i proHékt- 
ar!

Zwanzig und mehr Zentner iWel- 
zen ernten die nordkasachstahi- 
schin'. Mechanisatoren aus dem 
Sowchos „Oktfabrski" R. Breihjn- 
ger und K. Weigandt. An ihren 
Mähdreschern flattert der rote 
Wimpel, ein Zeichen des Sieges im 
sozialistischen Wettbewerb. Die 
Wirtschaft hat bereits, den P|an- 
auftrag des “Staates für Getreide 
Überboten. Danach ist aber noch 
so viel : Korn im Vorrat- geblieben, 
daß, weitere 150. tapsend Zentner 
an den Staat verkauft werden kön­

Gebiet K u s t a n a

An den Saajatsker Elevator liefern du Getreide die Am Förderar LT-10 freuen sich , über eine neue Kom- 
*•' ......................... .

Überbietung der Planaufträge des Staafei (Ur Getreide. Her M. Kalinin (links) und der Meldet T. Antonow;

nen. Anders gesagt: es kann ein 
Doppelplan geleistet werden.. Die 
Mähdrescherkapitäne Breininger und 
Weigandt leisten bis drei Tages- 

■ normen und 'lassen es nicht zu 
, .Kornverlujten kommen. Sie .haben 

einige Verbesserungen an der Ern­
temaschine vorgenommen, ’jdlrde- 
ren verstärkte Auslastung beim 
Mähen sta’rkgewachsener . Hâlm- 
früchte ermöglichen. Ihre, eheliche' 
und gewissenhafte Arbeit wird gut

DAS GANZE ERNTEGUT DER REPUBLIK VERLUSTLOS EINBRINGEN

belohnt — ihr Tagesverdienst be- 
! läuft, sich' auf 30—40 Rubel plus

Gétfeidevergütung.

Besternte
Steppenschiffe

I
 N DER .diesjährigen Ernte 
werden nicht' nur i.die.-Hebel

• der materiellen; sondern auch 
• die.der moralischen - Stimulierung 
-, geschickter angewandt.

Im Gebiet SemipalatinsX hat als 
• etstér. der Kombincführ.er. des Kol­

chos-'- ‘„Put k komniunismü’ im 
Rayon Borodulicha Alexander Bek- ■ 
ker seine sozialistische Verpflich- 
tung’eingelöst und 84Q-Hektar Rog­
gen abgemäht. Im Puschkin-Kol­
chos desselben Rayons wurde für 
äie .Kombinejührer eine, neue Prä-.

lie festgesetzt' ' wer die4 ersten 
700 Hcktat- abmâht, bekommt' ein 
Fernsehgerät'.' Am dichtesten ’ ist1 
Dmitri,'Begulow' ah Hcn ' .„blauen 
Schien*' ,‘herangikom'men. •

Im Sowchos „PresnoWski" kommt 
an dén Getreidebunker der Kombi­
ne für jede hundert Hektar Schwa­
denlesens ein roter und für tausend 
Zentner gedroschenen Korns ein 
blauer’-Stern.

Sterne sehen wir an der Kombine 
von Alexander Schneider aus dem 
Thälmann-Sowchos im Ordshoni- 

. kidse-Rayon des Gebiets Kustanai. 
■ (Unser Titelbild). Er bewältigt 
■ täglich den Schwadendrusch auf 

25—30 Hektar und läßt bis 300 
' Zentner Getreide aus dem Bunker 

in die Wagen fließen.
In der Siedlung des Sowchos 

„Tokuschinski" jm Gebiet Nord­
kasachstan braucht man nicht zu 
fragen, in welcher Straße die Ern­
tehelden wohnen. Auf Beschluß 
des Parteikomitees, der Direktion 
und des Gewerkschaltskomitees 
wird an den Häusern der Erntehel­
den die rote Fahne gehißt.' Sie 
flattert an den Wohnungen von 
Nikolai Kusmenko. Jakob Wetzel 
und Alexej Kasankow. Jeder von 
ihnen hat schon mehr als viertau­
send Zentner Getreide gedroschen.

Besser gestaltet ist die' Arbeits­
organisation auf den Feldern. Dje 
Erntemaschinen arbeiten vorwie­
gend im Komplex. Es ist ein übli­
ches Bild für viele Wirtschaften, 
wie wjr es im Sowchos iMidiailow- 
skL_.QeJnet_Kujtflnai,. sehen:, Qrei 
Mähdrescher mit Schwadenlesern 
sind an einem Weizenschlag einge­
setzt. Auf Signal der Kombinefah­
rer kommt das Lastautö heran^ das 
nacheinander das. Korn aus den 
Bunkern aller drei Kombines ab­

nimmt. Und wieder „verschlingen" 
die Steppcnschiffe gierig die Halm­
schwaden. Dieses Mähdrescher-Trio 
von Pawel Trjasin drischt bis Tau­
send Zentner tâgljch. Gibt es eine 
Stockung — sogleich kommen die 
Kameraden zu Hilfe. Dank des 
Komplexeinsatzes der Kombines 
könnte der Sowchos als erster im 
Rayon Komsomolski die Getrcide- 
mahd beenden und bereits über die 
Hälfte des Getreides dreschen.

Kasachstanisches 
Korn füllt die 
Speicher der Heimat
N

ACH den Gebieten Tschim­
kent, Dshambul. Alma- 
Ata, Uralsk und Aktju- 
binsk haben auch die Getreidebauer 

des Gebiets Semipalatinsk den < 
Planauftrag an Getreide erfüllt, in- . 
dem sie 311 tausend Tonnen jn die 
Speicher der Heimat schütteten. 
Das meiste Getreide lieferten fih 

diesem Gebiet die Kolchose' und 
Sowchose der Rayons Urdsharski. 
Borodulicha, Shanasemeiiki und 
Aksuatski.

Im Gebiet .Koktschetaw. erfüllte 
der Kqlchos „Landmann" aus dem 
Tschkalow-Rayon als erster den 
Planauftrag des Staates für Ge­
treide. Auch hier wurde dieser Er­
folg durch den Komplexeinsatz der 
Technik, Zweischichtenarbeit • und 
geschickte Anwendung des Systems 
des materiellen Anreizes der Me­
chanisatoren errungen. Im Sowchos 
„Tichookeanski” desselben Rayons 
wurde der beste Kombineführer 
A. Homermeister geehrt. Das De­
kadensoll in der Weizenmahd über­
bot er um das Doppelte.

In Zentralkasachstan wurde be­
reits über die Hälfte der Halm­
früchte geräumt. Besonders hohe 
Hektarerträge erzielte hier der 
Wilhelm Pieck-Sowchos — 12—13 
Zentner — soviel ernten die Kom­
bineführer Jakob Maurer und Se- 
mjon Terbach. Die Belegschaft die­
ses Sowchos will 140 tausend Zent­
ner Getreide an den Staat liefern, 
zweimal mehr als der PlanauCtrag 
lautet.

Das Ernte 
Fließband
E

IN- Vorbild richtiger Gestal­
tung des Ernte-Fließbendes 
liefert der Sowchos -iMos- 

koWski" -im- Gebiet Kü4tanai,

Längs der Weizenschwaden bejweg- 
ten sich sclbstfahrende Mähdrescher 
mit Anhängern. Strohhaufen ,bfei- 
ben nicht zurück. Das gehäctselte 
Stroh kommt gleich in den Wlagen. 
Der Kombineführer Nikolai Bart 
gibt Signal und die zerkleinerte 
Slrohmasse fließt in den Wagenka­
sten. Der Traktor „Bélaruß" tringt 
einen leeren Anhänger heran ', und 
fährt den vollen fort. Das gehäcksel- 
te Stroh wird direktzu den Viebstâl- 
len transportiert. Am Abend'wird 
das Feld schon geackert. .

Parallel mit der . Getreideernte 
und der ' Getreidelieferuhg hat 

। allerorts die Maisernte für /Silage 
begonnen. Eine reiche Grünmasse 
wird von den Maisplantagen im 
Iftyschrayon .eingebracht. Jm Ge- 

. biet Sem’lpalatihsk erntet die Ar­
beitsgruppe vpn Anna Tutowa aus 
dem Sowchos „Tschigilek" 400 bis 
500 Zentner pro Hektar und Anna 
Semuschkina aus dem landwirt­
schaftlichen Artel „Krasnve gornye

' oHy" -erntete -sogar 700 Zentner.

Baumwollernte 
gestartet
N

UN ist auch für die Baum­
wollzüchter unserer Republik 
die’Zeit' gekommen, da es1 
heißt: „Dps'Ende krönt,das'Werk". 

■ Atif den Bpumwollplantagen des 
Gebiets Tschimkent .hat1'/für - die-. 
Baumwollzüchter die heiße Ernte­
zeit begonnen. Al^ erste -starteten 
die. Baupiwollzücbter des Rayons 
Sary-Agatsch. Diese Meister hoher 
Ernteerträge brachten bereits am 
dritten Tag der Teilernte einen rö­
ten.Zug. des „weißen Goldes" — 
insjespmt 110 Tonnen — an die Er» 
fassungsstèlle.' .

Im Karl Marx-Sowchos,.der als er­
ster jm Gebiet Tyhimkfnt die Baum­
wollernte begann, schätzen die 
Fachleute den , Durchschnittsertrag 
vpn einer Fläche von 2 340 Hektar 
auf 22,4 Zentner Rohbaumwolle je 
Hektar. Auf einzelnen Schlägen ist 
ein 31-Zentner-Ertrag 'zu erwad- 
Wh. ' ' ' i’ ' --1 .

■■ Die Kolchosbauern dieser Wirt, 
sohaft- wollen den.-staathchen Plan- 
auftrag'.an Baumwolle bis zum i30,' 
September erfüllen .ind’ßls zurrt 20; 
Oktober: 2 OOOlTnnnen i -Rohbaum­
wolle -über dep Plan hinaus an' den 
Staat verkaufen:

Gebiet NordkasachstanDie Baumwollzüchter des Ernst 
Thälmann-Kolchos sind ebenfalls 
ihren Versprechungen treu geblie­
ben und haben eine gute Baumwoll­
ernte erzielt.. Die Brigade des Kom­
munisten Boris Wolf, die im Vor­
jahre von jeden der 470 Hektar 31 

. Zentner Baumwolle erntete, steht 
auch diesmal nicht zurück.

Die Baumwollernte hat auch in 
den Wirtschaften der Rayons 
Tschardarinski, Turkestanski u. a. 
begonnen.

Die Baumwollzüchter des Ge­
biets Tschimkent wollen im ersten 
Jahr des Planjahrfünfts 75 tausend 
Tonnen „weißen Goldes" der Hei­
mat liefern.

Zuckerfabriken 
werden 
voll ausgelastet sein

publik rüsten nicht unnötig zu 
einem energischen Anlauf im er­
sten Jahr des Fünfjahrplans. Ein: 
beachtenswerter Zuckerrübenernteer- 
trag steht in Aussicht.

Besonders ist das Gebiet Alma- 
Ata durch seine vortrefflichen 
Rübenanbauer, berühmte—Spitzenlei­
stungen im Rübenanbau erreicht 
jahraus jahrein Olga Milke, die Ar­
beitsgruppenleiterin des Kolchos 
„40 Jahre Kasachische SSR". Schon 
jetzt haben die Knollen auf der

„Wunderbarer Weizen! Vierundzwanzig Zentner pro Hektar sind ge­
sichert". sagt der Direktor des Karakuginsker Sowchos Grigori Albertowitsch 
Huber (Mitte). Mit Ihm sind der Bestkombinefahrer Nikolai Iwanowitsch 
Doskatsch und der Oberökonom Alexander Alexandrowitsch Kowalew voll­
ständig einverstanden.

Gebiet Koktschetaw

Plantage der Arbeitsgrüppe eipe 
Große erreicht, die einen Hektarer­
trag -von über 450 Zentner ver­
spricht.

Im Kjrow-Sowchos sind 12 Rü­
benerntekombines.'8 Verladungsma- 
schinen und das ganze Inventar ein­
satzbereit. Bei dar Überholung der 
Rübenerntemaschinen leisten die 
Mechanisatoren, Nikolai Lehn, Ana- 

' toli Kuwirkow und Michail We- 
' litschko Qualitätsarbeit.'Die Rilbeh- 
, anbauer des Rayons haben sich ver­

pflichtet, nicht weniger als- 330 
Zentner Knollen vom.Hektar.zu .er'n- 

' ten 'und -310 tausend Tonnen 
Zuckerrüben an den Stliat zu -lie­
fern.

Eine gute Zückerrübencrnje ha­
ben die Landwirte des Kolchos 
„'XXlI. Parteitag" erreicht. Auf den 
Plantagen der Brigaden von 
G. Jabs und Olga Arndt ist mit 
einem Hektarertrag von 500 Zent­
ner zu rechnen. Olga Arndt glaubt 
Olga ..Milkes- .Ernlerekorde, ins, 
Schwanken bringen zu könnenl .,

Gebiet Aktiubinsk

„Gutes Futter, gute Butter", daran halten sich die Mitarbeiter, des 
Jurjew-Sowchos. Fleißig ernten das Griinfuiter der Maiskombineführer Ni­
kolai llkcwitsch und der Traktorist Grigori Popow. Sie erfülten das Tages­
soll zu 200 Prozent und ernten von jedem Hektar über 100 Zentner Mals 
zu Silage.

Im Sowchos „llekskl",. Rayon ^tartukskl, mässen■ -die Landwirte 'der 
Herbstfurche große Bedeutung zu. Es wurden bereits über die : Hälft» der 
für die Herbstfurche vorgesehenen Flächen gepflügt.

UNSER - BILD: Hauptagronom Woldemar loß weist dem Traktoristen 
Lconld Tschirkow ein weiteres Feld zum Pflügen an.

Die Landwirte unserer Republik 
haben noch große tErntesorgdh.' Um 
das ganze Erntcgut — ob Getreide 
oder Mais, Baumwolle oderjÄuk- 
kjrr.üben — .verlustlos* (und • das 

’ heiBF vor1;allem termingemäß!) "zu 
bergen ,um bei dieser Hauplsorge 
anch. sqlche' „Nebpnsorgen"i - nicht 
zu vergessen,, wie, die Herbstfurche 

. uhd . die' Win(er$aat, die, Vollen­
dung 'der 1 Fütterbeschaffung' ‘und 
die Vorbereitung czur Überwinte­
rung des Viehs heißt es, eine Arbeit 
in die andere pausenlos und zeitig 
eingreifen zu, lassen, kejne Kleinig­
keiten zu übersehen und nicht dar­
auf zu hoffen, die „Kleinigkeiten" 
mit der „linken Hand" erledigen 
zu können.

Noch Ist-dje Zeit nicht gekom­
men,'sich eine wohlverdiente Ruhe- 
Eause zu gönnen. Das steht den 

andwirten- am zweiten Oktober­
sonntag. am 9. Oktober, bevor, den 
sie in, diesem Jahr, erstmalig als 
ihren „eigenen“ Festtag' begehen, 
werden. Jetzt gilt es, mit letzten» 
F-insatz von, Mensch und aller 
ziir Verfügung stehendor Technik 
das.ganze Erntegut. das (Jägliche 
Brot" des , Volkes .yeclustlos ein-, 
zucr'ntep pnd alles zu.tun, um, 
«la» erste Jahr des neuen Planjahr-' 
füpffs erfolgreich abzuschließen .und, 
unsere jleimat mit neuen Taten und 
Gaben zu-erffCUefl- - '

Gebiet Tschimkent

Die Wothenrepbfiage stimmt von D. Wagner. Verwertet wurden die 
Notizen unseres’Ernteberichterstatlers A. Rotmlstrowskl (Alma-Ata), un­
seres Sonderkorrespondenten D. Neuwirt, unserer Korrespondenten W. Fi- 
lonow (Tschimkent), H. Gerbershagen (Taldy-Kurgan) und von 
KasTAG. sowie die Fotos von D. Neuwirt, A. Rosen­
stein (Pctropawlowsk), J. Tichubarj (Tschimkent), A. Wotschcl und

I yy, Borger.______ . , . ■

„Erstklassige Baumwollol" sagt die Laborantin des Taschkulaksjcer Baum- 
Beschaffungspunkts Emma Rommel Die Baumwollanbauer des Sary- 
Ägäischer Rayons haben die Baumwollernte begonnen und die ersten Hun­
derte Tonnen „weißen Goldes" an den Staat geliefert.



INTERVIEW MIT KRIEGER .

Den. Reichtum an 
Samenffut mehren

„Der Planauftrag rfcs Staates ist 
erfüllt, genügend Samen besorgt", 
solche Meldungen kamen aus vie- 
len Sowchosen und Kolchosen des 
Südens, Ostens und Westens Ka­
sachstans. Guter Samen ist die 
Grundlage .der nächsten Ernte, ein 
wichtiges Mittel zur Einbürgerung 
der neuen effektiven Sorten der 
Getreide- und anderen Kulturen.

Wie entwickelt sich die Samen- 
sucht in der Republik? Atif diese 
Trage unseres Korrespondenten 
antwortete der Stcllverlretendc Mi­
nister der Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR D. G. Krieger.

„Im letzten Jahrzehnt bürgerten 
die Sowchose und Kolchose der 
Republik an die 200 Sorten neuer 
landwirtschaftlicher Kulturen in 
ihre Produktion ein und verdräng­
ten dadurch ungefähr gerade so­
viel alter Kulturen. Und doch wur­
den bedeutende Flächen mit Sa­
men von schlechter Qualität und 
wenig ertragreicher Sorte besät.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft der Republik stellte einen 
Fünfjahrplan der Entwicklung der 
Samenzucht auf. in dem die Vor­
schläge der Sowchose, Kolchose, 
wissenschaftlichen Forschungsan­
stalten in Betracht gezogen wur­
den. Das Hauptziel dieses Plans 
ist die Beschleunigung einer völ­
ligen Sortenerneuerung. Es wird 
geplant, eine solche Regel einzu­
führen, wonach die landwirtschaft­
lichen Gebielsversuchsstatlonen 
den Kolchosen und Sowchosen Eli­
tesamen nicht wie bisher einmal 
in vier—fünf Jahren .sondern jedes 
Jahr liefern.

Kasachstans Zucker
Alma-Ata. (KasTAG). In den 

Betrieben der Zuckerindustrie Ka­
sachstans hat die neue Produktions­
saison begonnen. Mehr als 20 Mil­
lionen Zentner Rüben der neuen 
Ernte sind zu verarbeiten, viel 
mehr als In einem beliebigen der 
\ origen Jahre. Das Land erhält 200 
Züge kasachstanischen Zuckers.

Die Arbeiter der Zuckerindustrie 
der Republik bereiteten sich zur

Außer den Versuchsstationen, 
die es in Jedem Gebiet gibt, ver­
fügt die Republik über 170 Sa- 
menzuchtwfrtschnften für die Zucht 
wertvoller Sorten von Halmfrüch­
ten. Mais, Gräsern. Das ist noch 
nicht alles: Jeder Sowchos und 
Kolchos muß seine Samenzuchtab- 
tellung haben.

Für Jede Klimuzone sind die 
besten Perspektivsorten bestimmt. 
In den nördlichen Gebieten der Re­
publik. wo die Hauptproduktion 
des Getreides konzentriert ist. ist 
es zweckmäßig frühreife, mittel­
reife und mittelspätreife Weizen­
sorten zu züchten. Indessen reift 
ein bedeutender Teil der von den 
kasachischen Selektionären ge­
schaffenen Saménsorten später. 
Das muß bei der weiteren Selek­
tionsarbeit in Betracht gezogen 
werden.

Es steht bevor, die Produktion 
von Samen der wertvollsten star­
ken Weizensorten zu verdoppeln 
und zu verdreifachen. Besonders 
nötig sind starke Weizensorten 
mit großem Ertrag, die gute Mahl- 
und Backeigenschaften besitzen, 
mit nichtlagerendem Stroh, stand­
haft gegen Rost und Wurzelfäul­
nis. Die Wirtschaften müssen die 
Samenzuchtsaatfolgen cinbürgern.

Zur Verbesserung der Samen­
zucht müssen die Versuchsstatio­
nen und Samenzuchtwirtschaften 
mit neuen Getreidereinigungs- und 
Trocknungsanlagen ausgerüstet 
werden, neue, zur Aufbewahrung 
von Getreide geeignete Gebäude 
errichtet werden.

neuen Saison vor. Indem sie die 
Fabriken rekonstruierten, sie mit 
neuer Technik ausrüsteten. Die 
Kapazität der Fabriken ist ge­
stiegen, jetzt kann man in 24 Stun­
den 60 000 Zentner mehr Rohstoffe 
verarbeiten. Alle Produktionspro­
zesse, vom Abtransportieren der 
Rüben vom Feld bis zum Verladen 
der fertigen Produktion sind jetzt 
mechanisiert und automatisiert.

I
M KOLCHOS „18 lef Ka­
sachstans" erinnert man sich 
gerne, wie einmal ein echter 
Baron aus der Bundesrepublik zu 

ihnen kam. Dieser Baron sprach 
ziemlich gut russisch und 
am Ärmel seine» Jacketts war ein 
ungeschickt aufgenähter Flicken zu 
sehen: das sollte wohl bedeuten 
„Bei uns geht man auch nicht In 
Samt und Seide."

Im Kolchos wußte man sowohl 
die russische Sprache des Baron» 
als auch den Flicken nach Gebühr 
zu schätzen. Man führte ihn überall 
herum, zeigte Ihm bereitwillig al­
les, aber Ihm war es noch nicht ge­
nug. Schließlich sah er Im Dorfiaoen 
einen alten Mann in einem von der 
Sonne gebleichten Hemd und eine 
alte Frau in Turnschuhen ohne 
Strümpfe. In der Hand hielt die 
Alte ein Taschentuch, in das Geld 
eingeknotet war. Sie standen am 
Pult vor den Fernsehern.

„Reicht cs nicht für den Ein­
kauf?" beeilte sich der Baron zu 
fragen. „Oh, ich kann dazugeben, 
was fehlt!"

Die Alte sah den Fremden miß­
billigend an, der sich offenbar in 
Dinge einmischte, die Ihn nichts 
angingen.

„Ich habe in meinem Taschentuch 
vielleicht mehr Geld als in einem 
beliebigen Portemonnaie. Aber mein 
Alter und ich wollen nicht einen 
x-bellcblgen Fernseher."

Der Flicken des 
Barons und der 
zerfallene Schuppen

Auf dem Feld. In der Brigade 
Iwan'Arents hatte der Baron mehr 
Glück als im Laden. Da sah er 
eine halb zerfallene Hütte aus 
Lehmziegeln und stürzte sogleich 
hinzu, um Sie zu fotografieren. Der 
Kolchosvorsitzende Kan De Chan, 
der ihn begleitete, sagte ärgerlich 
zu dem Brigadier.

„Mit deinem Geiz machst du dem 
ganzen Kolchos Schande."

„Soll ich für die alten Zahnräder 
vielleicht einen Palast bauen?" er­
widerte der Brigadier. „Für die ist 
der Schuppen auch gut genug. Du 
sagst doch selbst, die wirtschaft­
liche Rechnungsführung ist jetzt die 
Hauptsache. Wenn wir genug Geld 
beisammen haben, bauen wir ein 
Lager."

Und Kan De Chan erklärte sich 
mit dem Brigadier einverstanden: 
alles muß doch einen wirtschaftli­
chen Sinn haben. Zuerst wurden in 
den Feldlagern schöne Wohnheime 
mit Duschen, Kantinen und Roten 
Ecken gebaut. In die Zimmer wur­
den Betten mit schneeweißer Wä­
sche gestellt. Rings um die Lager 
legte man Blumenbeete an und 
pflanzte Bäume, damit die Leute 
nach der Arbeit elnén Ort hatten, 
wo sie angenehm ausruhen konnten. 
Wenn aber die Zeit kommen würde, 
würde man diese Hütte aus Lehm­
ziegeln, in denen die Brigade vor 
zehn Jahren wohnte und die jetzt 
als provisorisches Lager dient«,-
niederreißen. Tn der Tat, die, Hütte 
'störte das schöne Bild des Feldla­
gers. Sie stach ins Auge, wie der 
Flicken am Jackett des Barons. 
Aber der Flicken vermochte nie­
mand irrezuführen und der Lehm- 
schuppen konnte den Wohlstand des 
Kolchos nicht verdecken.

In Pawlodar Ist dl« rekonstruierte 
Molkerei angelaufen. Sie liefert die 
verschiedensten Milcherzeugnisse — 
Vollmilch, Rahm, saure Sahne, 
Quark, Kefir, verschiedene Sorten 
Speiseeis. Trockenmilch liefert die 
Molkerei an die Gebiete Karagan­
da und Ust-Kamenogorsk. Die In 
diesem Werk montierten Maschinen 
kamen aus der DDR. Fachleute und 
Arbeiter schätzen die Maschinen 
hoch ein,

UNSER BILD: Teilansicht der 
Molkerei, In diesen Pasteurlsler- 
ungsapparaten aus der DDR wird 
die Milch entkeimt.

Foto: A. Prasdnikow

BILDNIS EINES 
SACHLICHEN MENSCHEN
Der Kolchos — eine 
multinationale 
Familie

K
AN De Chan genoß in dieser 
Steppengegena schon lange 
die Reputation eines guten 

Bauern. Bei wem ging die Agra- 
technlk Hand in Hand mit den 
letzten Errungenschaften der Wis­
senschaft? Wer hatte von Jahr zu 
Jahr stabile Hektarerträge? Wessen 
Viehfarmen brachten hohe Einnah­
men? Die dek Kolchos „18 let 
Kasachstans".

25 Jahre waren vergangen, seit 
Kon De Chan die Leitung dieses 
Kolchos übernahm. Er war jung und 
sah dazu noch aus wie ein kleiner 
Junge T- er war mager, flink, mit 
einer Igelfrisur wie ein beliebiger 
koreanischer Schulbub. Es War kein 
Wunder, daß dift Kontrolleurin im 
Klub, die den neuen Vorsitzenden 
noch nicht gesehen hatte, ihn nicht 
zur Abendvorstellung zulassen 
wollte: „Siehst du. Jugendliche un­
ter 16 Jahren haben keinen Zu­
tritt!" Jetzt wird der Vorsitzende 
von allep betont' achtungsvoll an­
gesprochen. Die Kasachen nennen 
ihn Chassenowltsch. die Russen 
und Sowjetdeutschen Dmitri Kon­
stantinowitsch, die Koreaner Genos­
se Kan. Wer es eben wie gewohnt 
ist — der Kolchos ist doch multina­
tional.

Der Kolchos genießt den Ruf 
einer ökonomisch starken Wirt­
schaft. Allein der Fonds für die 
materielle Förderung der besten 
Werktätigen beträgt mehr als 
lOOOOÖ Rubel. Das ist zehnmal 
mehr als der Jahresertrag des Kol­
chos in den ersten Jahren, als Kan 
De Chan die Wirtschaft übernahm. 
Seither wurde das Dorf ausgebaut 
und ist kaum wiederzuerkennen — 
ganze Straßen neuer Häuser, ein 
Kulturpalast statt der Klubhütte, 
mechanische Werkstätten und me­
chanisierte Farmen. Aber Kan De 
Chan selbst ist in genau demselben 
einfachen Arbeitszimmer geblieben: 
ein Schreibtisch, einige einfache 
Stühle Und in der Ecke ein Büschel 
Weizen, den man nur deshalb ab­
gerissen hatte, um ihn dem Agro­
nomen zu zeigen — auf einem Feld 
war der Weizen offenbar von Rost 
befallen.

Dieses Arbeitszimmer hat die 
amerikanische Journalistin Jessica 
Smith, die kreuz und quer durch die 
Steppe gefahren ist, nach Gebühr 
gewürdigt. Ihr gefielen die Feldla­
ger und der Kulturpalast mit dem 
Tanzsaal, in dem die Dorfmädels 
Ballettpas einstudieren, aber am
HininiitiiiiHHiiiiiiiniiiiiiiniiininiiiiiiiiiiiifiiiiiniHiiiiiniiiiiiiiiHinirniiiniiiiiiiinniiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiinniiiiitiiiHiiJniiiitiiiiH'iiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiinni

' „Ich wollte Ihnen eine Tonband­
aufnahme vorspielen, aber das Ge­
rät versagte. Und der Funker ist auf 
dem Feld", sagte unzufrieden Au­
gust Gasko. „Es sind Erzählungen 
der Kombinefahrer und des Briga­
diers. Die Nachbarn werden darin 
zum Wettbewerb . auigefordert

Energisch, immer beschäftigt Ist 
August Gasko. Ihn sucht man stets, 
immer braucht ihn jemand. Bei der 
ersten Begegnung glaubt man, er 
sei ein Leiter der Wirtschaft. Doch 
seine Stellung ist eine bescheidene 
— er ist Klubleiter. Zu ihm kommen 
Leute, um sich zu beratschlagen, 
Auskunft zu bekommen, nützliche 
Vorschläge zu machen. Ohne seine 
Teilnahme geschieht in Nowodoiin- 
ka nichts. Er hat sehr viele ge­
sellschaftliche Pflichten. Er ist Vor­
sitzender der ständigen Kommission 
zur Wahrung der sozialistischen 
Gesetzlichkeit beim Dorfsowjet, 
Vorsitzender des Kameradschaftsge­
richts, stellvertretender Vorsitzen­
der ’ dos Gewerkschaftskomitces, 
als Lektor hört man ihn oft 
Vorlesungen in russischer und 
deutscher Sprache halten. >

munisten Gasko. Die Leute schenken 
Im Sowchos ehrt man den Kom­

meisten gefiel Ihr, wie einfach da» 
Arbeitszimmer autsah. Tn der „New 
World Review" machte sie dem 
Vorsitzenden ein rein amerikani­
sches Kompliment, indem sie Kan 
De Chan einen sachlichen Men­
schen nannte.

Ein sachlicher 
Mensch

D
AS stimmt haargenau, Aueh 
bei anderen schätzt er wirt­
schaftliche Findigkeit und 

Tempo.
In der Wirtschaft Kan De Chans 

ist alles in Rubel und Kopeken um­
gerechnet. Die Leistungsnormen 
sind hier so genau, daß die Kol­
chosbauern die Arbeit nicht in vor­
teilhafte und unvorteilhafte teilen:

Die Leute sind überall. Wohin man 
sie auch schickt, an der Arbeit in­
teressiert. Diese Einstellung der 
Leute zur Arbeit Ist das Fundament 
der verschiedenartigen sachlichen 
Kontakte des Kolchos. Nicht um­
sonst gibt der sehr strenge und in 
seinen Beziehungen zu den Wirt­
schaftlern anspruchsvolle Selek- 
tionär, Akademiemitglied Valentin 
Kusmin, der in dieser Steppenzone 
arbeitet, die besten Sorten seines 
Welzens zur Vervielfältigung gera­
de Kan De Chan.

Kan De Chan begann die Ernte 
einmal folgendermaßen. Er setzte 
sich ans Steuer und nahm die ver­
eintesten Menschen des Dorfes in 
seinem Wagen mit. Den ganzen Tag 
führte er die Alten durch die Fel­
der und überall bat er sie, mit Auge 
und Zahn zu prüfen, wie hoch der 
Drusch sein würde.

„Was denkt Ihr — werden es 
vierzehn Zentner sein?“ fragte er 
und kniff die Augen zusammen, 
man wußte nicht, vor der Sonne 
oder aus guter Laune.

„Was spielst du den Armen", wi­
dersprach ein Alter. „Da bringst du 
volle 15 Zentner ein!"

„Sechzehnl" sagte ein anderer 
überzeugt.

„Ich laß mir den Kopf abhâuen, 
wenn es nicht siebzehn sind!" mein­
te ein Dritter kurz angebunden.

Von diesem Saatgutfeld druschen 
die Kombinefahrer im Durchschnitt 
25 Zentner ausgezeichnetes Korn. 
Und von alten 15000 Hektar zu­
sammen erzielten sie im Durch­
schnitt 20 Zentner Weizen je Hektar. 
Das war eine für jene wasserarme 
Gegend ausgezeichnete Ernte.

Kurzum, die Alten hatten stark 
danebengehauen, als sie wie die 
Marschälle vor der Ernte feierlich 
die Felder besichtigten.

PARTEIAUFTRAGE
ERNST GENOMMEN
seinem Rat Gehör, schätzen seine 
Meinung. Vorschläge. In der jetzi­
gen heißen Erntezeit stecl t er bis 
über die Ohren in der Arbeit der 
Sowchosabteilung „Urnek".

Die gesamte Arbeit der Partei­
organisation ist der Ernteeinbrin- 
e. der Sorge um die Getreide-

• untergeordnet. Die Kommuni­
sten sind in den vordersten Reihen. 
Heinrich Bender, Schlosser der 
Maschinenwerkstatt, ist Parteigrup­
penorganisator. Vom ersten Taff der 
Ernte steht er am Lenkrad der Kom­
bine und wetteifert mit Wassili 
Pantschenko. dem Parteiorganisa­
tor der zweiten Abteilung, um 
beste Kennziffern. Die Kommuni­
sten sind dort, wo es am schwersten 
ist. erfüllen gewissenhaft ihre Par­
teiaufträge.

Der Erziehung und Schulung der 
deren es hier 

große Be­
■ Parteikandidaten.

drei Genossen gibt, wird

Der Flnanzmlnlsier 
des Kolchos

Ü
BRIGENS führte Kan De 
Chan die Alten in seiner alten 
„Pobeda" spazieren. Im 

neuen „GAS", (den er speziell von 
der Rayonabteilung der „Selchos- 
technika" erhalten hatte), fuhr der 
Buchhalter Emanuel Pfitzenmaier 
herum, oder wie man ihn hier 
nennt „unser Finanzminister". Kan 
De Chan gefiel die Farbe des „GAS" 
nicht — er ist grell türkisblau. 
Einen so ernsten Mann wie ihn ge­
nierte es einfach, in einem so 
leichtsinnigen Auto herumzufahren. 
Pfitzenmaier macht die Farbe 
nichts aus. Als wahrer Finanzmann 
ist er für eine ins Auge fallende 
Reklame des Wohlstands. In dem 
neuen „GAS" kann man ihn so­
wohl vor der Landwirtschaftlichen 
Bank des Rayons als auch in den 
Feldlagern bei der Überreichung 
der Prämien sehen.

Wenn Emanuel Pfitzenmaier bei 
den Bertchtsversammlungen im 
Kolchos das Wort ergreift, besteht 
seine Rede ganz aus Zahlen.’ Darin 
ist er ein Meister. Und da Kan De 
Chan den „Finanzminister" achtet, 
legt er in seinem eigenen Bericht 
wenig Nachdruck auf Zahlen. Der 
Vorsitzende hat seine eigene Art 
zu sprechen. Wenn er sich zu sei­
ner Rede vorbereitet, bildet er von 
vornherein, daß sich nicht nur die­
jenigen in die ersten Reihen setzen, 
die sich bei der Arbeit hervorgetan 
haben, sondern auch die anderen, 
für die er besondere Worte bereit 
hält

„ Jetzt will Ich 
über Stanislaw 
sprechen...“

I
CH HABE hier über unser« 
guten Mechanisatoren ge- 
" sprachen, jetzt will ich 

über Stanislaw Askuntowitsch 
sprechen", sagt der Vorsitzende. 
„Stanislaw hat seine Kombine im 
Herbstregen auf dem Feld stehen 
lassen und ist nach Hause gegan­
gen. Und unter welchem Vorwandt 
Er erklärte, man hätte ihm kein 
Heu gebracht. Man reibt sich ange­
blich bei dieser regnerischen Ernte 
die letzten Hosen durch.

Wollen wir einmal eingehend 
über Stanislaw sprechen. Er hat die 
Kombine deshalb stehn lassen, weil 
die Leistung bei dem schlechten 

achtung geschenkt So léitet z. B. 
der Parteikandidat, Chefagranom 
Anatoli Kollodi einen Zirkel zum 
Studium der Parteigeschichte. Auch 
führt er Aufträge bei der Vorberei­
tung und Durchführungen von 
Parteiversammlungen aus. In einer 
Versammlung War er Korreferent 
zu den Beschlüssen des Maiplenums 
des ZK der KPdSU. Jn einer ande­
ren Versammlung sprach er über die 
Verteilung der Kommunisten bei der 
Ernteeinbringong und führt nun 
strenge Kontrolle, wie die damals 
angenommenen Beschlüsse ver­
wirklicht werden. Pflichtgetreu ar­
beiten als Agitatoren die Parteikan­
didaten Jekaterina Lasurenko und 
Iwan Atamanjuk. Letzterer sorgt 
dafür, daß täglich die Schaffenden 
durch Schautafeln erfahren, wer 
wieviel gemäht, gedroschen, Brenn­
stoff verbraucht und verdient hat 
Seinem Beispiel folgen die Agitato­
ren anderer Brigaden.

Wetter zurückgegangen Ist und 
der Verdienst fiel. Dabei kriegt er 
genau so gute Rubel ausgezahlt, 
wie bei Sonnenschein. Der durch­
schnittliche Lohn Stanislaws betrug 
im Jahr 160 Rubel monatlich. In 
45 Tagen der sich hinziehenden 
Erntearbeiten hat er 480 Rubel 
verdient. Es langt also sowohl für 
Hosen. Stanislaw, als auch für ein 
Faß Bier. Wie wir sehen, verstehst 
du zu arbeiten, aber dein Bewußt­
sein hinkt hinter dem der ande­
ren.-"

Stanislaw saß vor aller Augen 
wie ein gerupfter Hahn. Diese Rede 
bleibt ihm lange im. Gedächtnis. 
Wohl kaum wird er wollen, daß 
man ihm nochmals auf einer Voll­
versammlung den Kopf wäscht

So sehen die ungewöhnlichen Be­
richte Kan De Chans aus: er ver­
gißt niemand, läßt niemand etwas 
durchgehen — weder Gutes, noch 
Schlechtes. Ein Vierteljahrhundert 
ist lange genug, um im Dorf Alt 
und Jung zu kennen.

Nachdem er auf die guten und 
schlechten Seiten im Kolchos ein­
gegangen ist, geht Kan De Chan zu 
seiner Hauptsorge über. Und alle 
erfahren, daß er eine neue Schule, 
ein Krankenhaus, ein Kinderkombi­
nat und eine Fabrikküche zu bauen 
gedenkt.

Das war vor ganz kurzer Zeit, 
aber schon steht eine nach dem 
Projekt Moskauer Architekten er­
richtete ganz aus Glas und Beton 
bestehende zweistöckige Schule da. 
Bald wird das Krankenhaus seine 
Türen öffnen — ein geräumiges, 
helles Gebäude. Das Kinderkombi­
nat ist im Bau. Und Kan De Chan 
hat eine ganz genaue Vorstellung 
davon, wie die Fabrikküche ausse-, 
hen wird. Mit Halbfabrikaten für 
die Kantinen der Brigaden, mit 
Mittagessen, die man nach Hause 
mitnehmen kann, mit einem Kaffee­
haus für Jugendliche.

Kan De Chan schildert all dies 
mit Stolz. Das ist der gewinnende 
Stolz eines wahrhaft bescheidenen 
Menschen, der beim Empfang 
Fremder begeistert von den Ange­
legenheiten des Kolchos, von seinen 
vortrefflichen Menschen erzählt und 
stets knapp mit „ja" und „nein’’ 
antwortet, wenn von ihm selbst die 
Rede Ist.

Das ist alles, was man zu dem 
Bildnis eines sachlichen Menschen 
unserer Tage und unserer sowjeti­
schen Lebensart hinzufügen kann,

Fedor BREUS
Dorf Nowokubanka, 
Gebiet Zelinograd.

(APN)

Man könnte noch viele Beispiele 
anführen, die davon zeugen, daß 
hier die Erfüllung der Parteiaufträ­
ge ernst genommen wird. Leider 
gibt es aber noch Kommunisten, die 
ungern Parteiaufträge übernehmen 
und erfüllen.

In der ersten Abteilung ist es 
schlecht mit der Heubeschaffung 
bestellt. Der stellvertretende Partei­
organisator Karl Gaibel wurde be­
auftragt, die Sachlage mit der Fut­
terbeschaffung zu klären. Maßnah­
men zur Beseitigung des Rück­
stands treffen, die Notwendigkeit 
von kollektiven Sonntagseinsätzen 
zu erklären, er aber lehnte es ab. 
Der Oberökonome Wladimir Sles- 
sarew ist verantwortlich für die 
Wandzeitung. Doch nach der Saat 
erschien nicht eine Nummer der 
Wandzeitung.

Wie wir später feststellen nfußten, 
kommt die Nichtausführung der 
Parteiaufträge durch einzelne Ge­
nossen daher, daß das Parteikomi­
tee und sein Sekretär Chalela 
Beckmagambetow die Kontrolle der 
Erfüllung seiner eigenen Beschlüsse 
noch sehr mangelhaft gestaltet 
hat.

A. FUNK
Gebiet Zelinograd

„Somit wird die sozialistische Re­
volution nicht nur und nicht haupt­
sächlich ein Kampf der revolutionä­
ren Proletarier eines jeden Landes 
gegen die eigene Bourgeosle sein, 
nein, sie wird ein Kampf aller vom 
Imperialismus unterdrückten Ko­
lonien und Länder, »Iler abhängi­
gen Länder fegen den internationa­
len Imperialismus sein”.

(W. I. Lenin Ausgewählte Werke
B.III, S. 341).

Das Leben hat bewiesen, daß die 
Rolle der jungen . unabhängigen 
Länder im antiimperialistischen 
Kampf in der Weltentwicklung 
ständig wächst.

Die Siege der nationalen Be­
freiungsbewegung haben das Ant­
litz der früheren Kolonialwelt völ­
lig verändert. Vor dem Sieg des 
Großen Oktobers bildeten ole Ko­
lonien und Halbkolonien 77,2 Pro­
zent des ganzen Weitterritoriums, 
und in ihnen lebten 69,2 Prozent 
der Erdbevölkerunf. Gegenwärtig 
leben in den Kolonien weniger als 
ein Prozent der Bevölkerung der 
Erde oder nur etwa 40 Millionen 
Menschen. Allein in den letzten 
zwei Jahrzehnten haben mehr als 
50 Staaten Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas In erbitterten 
Kämpfen ihre Unabhängigkeit er­
worben. Das ist das Verdienst der 
UdSSR, des sozialistischen Welt-
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WIR ERLÄUTERN DIE BESCHLÜSSE DES XXIII. PARTEITAGS

Recht auf Selbständigkeit
System», aller freiheitliebenden Völ­
ker. die die nationale Befreiungs­
bewegung immer unterstützen.

Die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Länder haben 
den vom imperialistischen Joch be­
freiten und sich befreienden Län­
dern stets allseitige Hilfe erwiesen.

Der XXIII. Parteitag der KPdSU 
vermerkte die bedeutenden Erfolge 
des nationalen Befreiungskamp­
fes und hob hervor, daß der Kolo­
nialismus in seiner früheren Ge­
stalt noch nicht vom Antlitz der 
Erde verschwunden ist. Unter dem 
Joch des Kolonialismus schmachten 
heute noch die Völker Angolas, 
Südafrikas, der Mosambik, Rhode­
siens sowie der „unabhängigen" 
Portugiesisch-Guinea und anderer 
Länder. Die politische Un­
abhängigkeit, die Liquidie­
rung der Kolonlalregime bleibt für 
die Bevölkerung dieser Länder das 
Hauptproblem. Unter den formell 
unabhängigen Ländern Asiens, Af­
rikas und Lateinamerikas gibt es 
auch solche, wo tatsächlich nicht 
nur die ökonomische, sondern auch 
die politische Abhängigkeit erhal­
ten geblieben ist.

Der Kolonialraub hat auf Jahr­
hunderte die Entwicklung der Pro­
duktivkräfte in den Kolonien auf­
gehalten. In diesen Jetzt ökono­
misch-zurückgebliebenen Ländern 

betrug im Jahre 1961 die Produk­
tion von Erzeugnissen der Indu­
strie und Landwirtschaft pro Kopf 
der Bevölkerung nur etwa 0 Prozent 
dessen, was in den kapitalistischen 
Ländern erzeugt wird. Die Arbeits­
produktivität in der bearbeitenden 
Industrie dieser Länder war sechs­
mal und das Nationaleinkommen 
pro Kopf der Bevölkerung dutzen- 
de Male niedriger als in den 
kapitalistischen Ländern, denen 
diese Kolonien gehören.

Jn allen abhängigen Ländern Ist 
die Landwirtschaft als Hauptwirt­
schaftszweig bewahrt geblieben, sie 
sind in Absatzmärkte, in Rohstoff­
basen, in Sphären für Kapitalanla­
gen der Herrscherländcr ver­
wandelt worden. Dio Völker 
der kämpfenden Länder stel­
len die Frage der poli­
tischen. ökonomischen und sozia­
len Befreiung auf die Tagesordung, 
sie wollen selbständig den Weg 
ihrer weiteren Entwicklung wählen. 
Der Abstand In der Entwicklung 
der Ökonomik der unterjochten 
und der sie unterjochenden Länder 
macht beim gegenwärtigen Wachs­
tumstempo des Fortschritt» 100 — 
150 Jahre aus. Das niedrigste Le­
bensniveau haben die Völker Afri­
kas. Die mittlere Lebensdauer der 
Afrikaner beträgt 35 Jahre. 85— 
90 Prozent der Bevölkerung kön­

nen weder schreiben noch lesen. 
In den portugiesischen Kolonien 
macht die Zwangsarbeit 300 Tage 
im Jahre aus,

Der XXIII. Parteitag der 
KPdSU hat in seinen Resolutio­
nen festgestellt, daß die nationa­
len Befreiungsrevolutionen unver­
meidlich den Weg der Lösung so­
zialer Probleme Betreten, sie ha­
ben die Tendenz des Übergangs In 
Revolutionen, die eine Gesell­
schaftsordnung auf sozialistischer 
Grundlage voraussehen. Entschlos­
sen verbinden die Völker den voll­
ständigen Sieg dieser Revolutionen, 
die Überwindung der wirtschaft­
lichen und kulturellen Rückständig­
keit mit dem nichtkapitalistischen 
Weg der Entwicklung.

Die Erfahrungen der Länder, dl# 
den nichtkapitalistischen Weg der 
Entwicklung gewählt haben, zeigen 
von welcher gewaltiger Bedeutung 
die Verwirklichung durchgreifender 
demokratischer Maßnahmen, • sind: 
die Agrarreformen, die Industrie- 
alisierung usw. Diese Maßnahmen 
befreien die Bevölkerung von 
allen Formen der Knechtung 
und geben dem Volk die Mög­
lichkeit, an der Verwaltung des 
Staates teilzunehmen.

Die gegenwärtige historische La­
ge schafft günstige Bedingungen 
für die Bildung national-demokra­

tischer Staaten, In denen das Volk 
selbst die Staatspolitik seines Lan­
des bestimmt. Der Sieg des nicht­
kapitalistischen Weges der Entwick­
lung ist dann möglich, wenn die 
Kräfte der Demokratie und des so­
zialen Fortschritts während des 
Kampfes für wirtschaftliche Be­
freiung an die Leitung des Staates 
kommen und die nationale Be­
freiungsrevolution bis zu Ende 
durchfuhren. Ein solcher Leiter und 
Kämpfer bis zum vollen Sieg Ist 
vor allem die Arbeiterklas­
se. Ihre Interessen fallen Im­
mer mit den Interessen der ande­
ren Schichten der Werktätigen zu­
sammen.

Die Besonderheit der Kolonial- 
länder besteht In Ihrem Agrarcha­
rakter. 80—90 Prozent der Werktä­
tigen sind in der Regel Bauern. 
Das Industrieproletariat mancher Ko- 
lonlalländer formiert sich erst und 
stellt noch keine politische Kfaft 
dar. Es gibt Länder, wo das Prole­
tariat überhaupt nicht existiert. 
Die revolutionäre Rolle bei der 
Schaffung der nationalen De­
mokratie kann die Bauernschaft 
spielen unter der Leitung von Par- 
tcllen, die auf revolutionären Posi­
tionen stehen.

Die Elntelt der Arbeiterklasse mit 
der Bauernschaft, gestützt aut 
die Bauernschaft als ausschlagge­

bende Kraft im antiimperialisti­
schen und antiieudalen Kampf für 
die ökonomische und politische 
Freiheit ist die wichtigste takti­
sche Aufgabe der Parteien der na­
tionalen Front. Die nationale 
Front umfaßt auch die demokratische 
Intelligenz, die nationale Bour­
geoisie, wenn sie nicht mit den 
ausländischen Monopolen paktiert 
und andere Schichten der Gesell­
schaft. „Eine wichtige Erscheinung 
der letzten Jahre“, heißt es im Re­
chenschaftsbericht des ZK der 
KPdSU an den XXIII. Parteitag, 
„war das Beschreiten des Weges der 
fortschrittlichen sozialen Entwick­
lung durch eine Anzahl junger frei­
gewordener Länder.“ In der VAR. in 
Algerien. Mall, Burma, Syrien ist die 
Macht der revolutionären Demokra­
tie gegen die Stellungen der impe­
rialistischen Monopole vorgestoßen, 
sie hat Maßnahmen durchgeführt, 
die dem Versuch der örtlichen Bo­
urgeoisie, die Verdrängung des aus­
ländischen Kapitals für die Festi­
gung Ihrer Positionen auszunut­
zen, enigegenwirkten.

Gegenwärtig sind in Burma die 
Hauptkapltalanlagen der Grund- 
stoif- und der verarbeitenden In­
dustrie, die Banken, die Betriebe 
des Außenhandels und des Trans­
portwesens in den Händen des Staa­
tes.

Der Staat hat auch die Positio­
nen der feudalen Grundbesitzer 
zurückgedrängt. Zuerst hat man 
die Ausbeutung der Bauern be­
schränkt und im April des vergan­
genen Jahres Ist ein Gesetz über 
die Abschaffung des Pachtgeldes 
für den Boden verabschiedet wor­
den. Das Bildungssystem Ist prak­
tisch vollständig In die Hände des 
Staates übergegangen.

Die Länder des sozialistischen 
Lagers helfen den befreiten und vor­
läufig noch nicht befreiten Ländern, 
ihre nationale Ökonomik ohne 
knechtende Almosen des Imperi­
alismus aufzubauen. Sie helfen 
den Entwicklungsländern beim 
Bau von 900 Industriebetrieben 
und anderen Objekten. 600 davon 
werden mit Hilfe der Sowjetunion 
errichtet. Außerdem hat die UdSSR 
diesen Ländern Kredite in 
Höhe von 4 Milliarden Rubel zur 
Verfügung gestellt.

Unschätzbar ist die Hilfe des 
sozialistischen Lagers für die be­
freiten Länder in der Ausbildung 
nationaler Kader.

„Der Parteitag beauftragt das 
ZK der KPdSU auch in Zukunft 
die Völker zu unterstützen, die ge­
gen das Kolonialjoch und den Neo­
kolonialismus kämpfen; allseitig 
mit den Ländern zusammenzuarbei­
ten, die ihre nationale Unabhängig­
keit errungen haben...“, heißt es in 
der Resolution des XXIII. Partei­
tags unserer Partei.

Die Imperialisten versuchen, die 
befreiten Länder von den sozialisti­
schen Staaten abzugrenzen. Aber 
Ihre Ränke sind vergeblich. Der 
Gang der Geschichte ist nicht auf- 
zuhalten. Sich auf die mächtigen 
Kräfte des sozialistischen Weltsy­
stems und aller fortschrittlichen 
Schichten der Werktätigen der ka­
pitalistischen Länder stützend, 
schreiten die Völker Asiens und 
Afrikas zum endgültigen Sieg 
über den Kolonialismus.

K. MUCHAMETGALIJEW, 
Lektor des Zellnog^ader Gebiets- 
partclkoniitees



„AUF WIEDERSEHEN"
Endlich war der lang­

ersehnte Tag gekommenl Die 
Siebenjährigen standen in 
Reih und Glied zum letzten 
Mal irti Saal. Ihnèn gegen­
über die Eltern derer, die am 
nächsten Tag die Schwelle 
eines neuen Heims, der Schu­
le übertreten sollten.

Nachdem die Erzieherin 
Ludmilla Alexjewna ihre Ab­
schiedsrede gesprochen hat­
te, gabs noch ein recht lusti­
ges Konzert. Alle freuten 
sich, groß und klein, und 
doch... Warum stockte das 
blonde Mädchen in der wei­
ßen Schürze, während sie 
ihr Gedicht Kindergarten, 
ade" aufsagte, plötzlich?

Mußte sie nicht eine Träne 
verschlucken? Auch einige 
der Mütter suchten mit 
einem Mal nach ihren Ta­
schentüchern. ''

An diesem Tage durfte 
jeder noch einmal alle seine 
Talente zeigen, yalja Kupitz 
sang, tanzte und deklamier­
te. Es wurde im Chor gesun­
gen, die alten Reigenspiele 
gespielt. Dann nahmen die 
ABC-Schützen vön ihrem 
Spielzeug (Abschied, erzähl­
ten ihren ^Teddys und Pup­
pen, was für schöne Sachen 
jetzt in ihren Schultaschen 
liegen und ermahnten sie, 
recht brav zu sein und mit 
den anderen Kindern, die

nun,mit ihnen spielen wer- 
Wien,' gute Freundschaft, zu 
schließen.' ; <

Auch die letzten • zwei 
Stunden verliefen rasch. Es 
kam die Minute des Ab­
schieds. Alle standen wieder 
in Reih und Glied und dank­
ten‘im Chor ihren Erziehern 
für die glücklichen Jahre 
im Kindergarten. Das „Auf 
Widersehenl" erscholl wie 
jeden Abend, wenn sie nach 
Hause gingen.

Die Erzieherinnen wissen, 
sie werden morgen wieder­
kommen, um von ihrem er­
sten Schultag zu erzählen, 
und noch lange, vielleicht 
das ganze Leben hindurch, 
werden sie sich an den Kin­
dergarten Nr. 3 in der Stadt 
Ekibastus erinnern.

M. GORJUSCHKINA

Der erste Schultag in der 
Panfilow-Schule

31. August. Ein schöner 
Tag. Die Sonne scheint. Doch 
für die 7jährigen Kleinen 
schien sie besonders hell. 
Zum ersten Mal gingen sie in 
die Schule. Schon lange war­
teten sie auf diesen Tag. Wie 
ist unsere Schule? Wer wird 
uns lehren? Wie heißt unsere 
Lehrerin? Wird sie auch 
streng sein? Mit wem werde 
ich lernen? Mit wem werde 
ich sitzen? Viele Fragen gibt 
es noch, die sich die Kleinen 
gestellt hatten.

Von allen Seiten eilen die 
festlich gekleideten Schüler 
mit Blumen in der Hand zu 
ihrer Panfilow-Schule.

9 Uhr. Alle Schüler stehen 
in Reihen mit ihren Klassen­
leiterinnen, Lehrern. Feierli­
che Minuten. Es ertönt die 
Melodie des „Schulwalzers“. 
Im Namen des ganzen Leh­
rerkollektivs begrüßt der Di­
rektor dieser Schule Marija

Stepanowna Petrowa die 
Schüler zum Anfang des neu­
en Schuljahrs und wünscht 
ihnen große Erfolge im Ler­
nen. Von den Schülern der 
1. Klasse sprach Aljoscha 
Gorbenko.

Feierlich singen alle Schü­
ler das Lied „Immer scheine 
die Sonne.“

120 Schüler der I. Klasse 
gehen in ihre Klassen, beglei­
tet von ihren Lehrerinnen 
S. G. Dolshanskaja, P. N. 
Sujewa und S. S. Kusmina.

„Ich will euch erzählen, 
warum unsere Schule Panfi­
lows Namen trägt, und wer 
die Panfilower waren." So be­
ginnen die Lehrerinnen die 
erste Unterhaltung mit den 
ABC-Schützen ihrer Klasse.

Glückliche Reise, ihr Klei­
nen, in die Welt der Wissen­
schaft!

H. ECK 
Zelinograd

Tante Lida
Alle im Treppenflur nennen sie 

Tante Lida. Auch die Erwachse­
nen, denn sie ist die älteste von 
allen. Nur die ganz Kleinen, die 
noch nicht zur Schule gehen, ru­
fen sie Großmutter oder kurz Oma. 
Sie lebt allein in der Wohnung 
Nr. I unten, gleich links. Aber 
einsam wird's ihr nie. Immer ist ■ 
jemand bei ihr.

Am lebhaftesten ist es bei Tan­
te Lida abends. Schlag sechs kom­
men zehn und mehr Kinder, um 
sich die Kindersendung im Bild­
funk anzusehen. Tante Lida ist im­
mer froh, wenn sich die kleine 
Schar einfindet. Alle setzen sich 
schön abständig auf das Sofa und 
die Stöhle und betragen sich artig. 
Tante Lida erzählt ihnen auch 
manchmal so wunderbare Ge­
schichten. Nicht immer und nicht 
alle sind so artig. Was hatte Ihr 
der böse Oleg zu schaffen gemacht! 
Was hat Tante Lida sich für Mühe 
um ihn gegeben. Immerzu gab. 
es Klagen:

„Oma, Oleg, hat uns mit Sand 
beworfen."

„Oleg hat mein Kleidchen be- 
schmutzt.“

„Oleg hat mich gestoßen."

Und Tante Lida nimmt sich den 
Oleg vor, beschämt ihn, ermahnt 
ihn und schlichtet den Konflikt.

Jetzt besucht Oleg schon die 
Schule. Aber sie hat noch immer 
viel Sorgen. Wie hat er anfangs 
sein Schreibheft zugerichtetl Ei-ei- 
eil Kleckse, Geschmier. Da nahm 
ihn Tante Lida vor und zeigte ihm 
wie er das machen soll, daß die 
Stäbchen und Häkchen recht ak­
kurat werden. Dann wollte es nicht 
klappen mit dem Rechnen — er 
bekam zweimal nacheinander 
Zweien. Das hörte Tante Lida und 
rief ihn zu sich, ganz allein, da­
mit es die anderen nicht erfuhren.

Zusammen mit den Schülern hat 
sie im Fröhling Blumenbeete vor 
dem Hause angelegt, den ganzen 
Sommer Ober haben die Kinder die 
Blumen gepflegt.

Ihr versteht nun schon selbst, 
daß die Kinder Tante Lida sehr 
lieben.

Aber eines Tages —cs war schon 
spät im Herbst — da war es still 
in Tante Lidas Wohnung. Umsonst 
klopften die Kleinen an Tante Li­
das Tör. Da erfuhren sie, daß Tan­
te Lida einen Herzanfall hatte 
und frühmorgens ins Krankenhaus 
gebracht wurde.

Am letzten Schultag vor der Ok­
toberfeier, als Wowa aus der Schu­

Früh üb» lieh, wer ein Meister 
werden will.

Foto: A. Steer

400000 ZIEGEL GEMACHT

le nach Hause ging, holte er Ira 
auf der Straße ein.

„Weißt du, Ira, ich dénk immer 
an Tante Lida". sagte er. „Bald ist» 
die Oktoberfeier, sie liegt allein -' 
im Krankenhaus und ihr ist sicher ■ 

• recht einsam.“
„Ja, uns ist ja auch einsam ohne 

sie. Hör mal, Wowa, ich denke, wir 
müssen Tante Lida besuchen.“

Lange suchten sie am 7. Novem­
ber auf den'Straßen der Stadt das- 
Krankenhaus. Im ersten, das sie" 

“ fanden, warTceTriS Täfflë Lflftf. End- - 
lieh fanden sie das zweite Kranken- - 
haus. Der Vorraum war leer. Da 
trat eine Krankenschwester zu ih­
nen und sagte:

„Es ist schon zu spät. Die Be­
suchszeit Ist vorbei."

„Ach, wie schade. Wir wollten 
aber unbedingt Tante Lida sehen. 
Wir haben ihr auch ein Geschenk' 
gebracht."

„Nein, nein, Kinder, heute nicht 
mehr."

Aber die beiden ließen sich nicht 
bereden. Sie beteuerten, daß sie 
Tante Lida so lange gesucht hat-' 
ten. Und Tante Lida Warte be­
stimmt auf sie. Und es sei heute 
doch Feiertagl

„Na gut", gab die Schwester 
endlich nach, ,(in welchem Zimmer 
liegt sie?"

Sie zuckten verwirrt mit den 
Achseln.

Die Krankenschwester geht von 
einem-Zimmer zum anderen und 
fragt: „Wer ist Tante Lida?“ Nie­
mand meldet sich. Im vierten Zim­
mer wiederholt sie die Frage.

„Wqs? Tante Lida? Fragt je­
mand nach mir? „Ein Knabe und 
ein Mädchen stehen draußen. Sie 
sind ganz steif gefroren. Sie wol­
len unbedingt ihte Tante Lida sc-, 
hen." -

Die alle Frau wird auf einmal 
rührig. Ffeudig strahlen ihre Au­
gen. Sie eilt in den Korridor. Und- 
da stürmen ihr Wowa und Ira ent­
gegen.

„Ach, ihr meine herzigen Lie­
ben!“ * -

Tante Lida umfaßt sie beideit.auf 
einmal mit ihren Armen.

D. HOLLMANN

„Schülerbrigade?" — „Ha­
ben wir", antwortete der 
Meigter der Hilfsabteilung 
Jaköb Stremei.

Unterwegs erzählte Jakob
Stremei: Gleich nach den 

Prüfungen kamen sie ins 
Kontor der Bauabteilung und 
legten 70 Gesuche auf den 
Tisch. Der Bauleiter Gud- 
witsch wunderte sich.

„Wird es dort für euch 
nicht zu schwer sein?" zwei­
felte Genosse Gudwitsch.

„Wir sind doch nicht mehr 
klein", beleidigten sich die 
Jungen aus der Mittelschule 
Dmitriewka.

Die Ziegelfabrik des Sow­
chos „Urumkaiski" befindet 
sich am Rande eines Fichten­
waldes-
Unweit glänzt der Silberspie­
gel des Sees. Wie verführe­
risch ist das für die “Kinder. 
Doch ist die Disziplin in der 
Brigade stählern. Sogar ih- 
rp Versammlungen führten 
die Schüler sehr ernst durch, 
besprachen Fragen ihrer Ar­
beit. Zum Beispiel: „Verkür­
zung der Zeit der Beschik- 
kung der Öfen.”

„Die Jungen, die die Öfen 
bedienen, können produkti­
ver arbeiten.

Dadurch würde unser Be­
trieb viel gewinnen. Der Zyk­
lus des Ziegelbrennens muß

beschleunigt werden", sagte 
Emilie Schwerdt auf einer 
Versammlung.

„Richtig!" unterstützten sie 
Ljuba Rodionowa und Rosa 
Weimann.

„Und noch eins: bei der 
Beschickung gibt es immer 
viel Ziegelstücke, wodurch 
die Erfüllung des Plans lei­
det". setzte Emilie fort. „Wir 
müssen Uns zu unserer Pro­
duktion gewissenhafter ver­
halten. Jeder Ziegel kostet 
Geld."

Die Schülerbrigade arbei­
tete 2 Monate in der Ziegej- 
fabrik. 400 000 Ziegel bekam 
der Kolchos aus ihren Hän­
den. '

„Wie schade, daß der Som­
mer zu Ende geht", sagte El­
se Brenner-

„Und erholt haben wir uns 
auch, wenn wir auch gear­
beitet haben,“ sagte Nadja 
Michalzewa.

„Vergeßt uns nich.t und 
kommt nächsten Sommer 
wieder zu uns“, sagten die 
Arbeiter Olga Neufeld. Bo­
ris Waal und Amalie Grün­
wald beim Abschied zu ih­
ren jungen Arbeiterkollegen 
und wünschten ihnen die Ge­
sten Erfolge Im neuen Schul­
jahr,

W. BORGER
Gebiet Koktschetaw

DER KUCKUCK

Maulwurf und Rabe
An «Ines hohen Berges Fuß 

•In Maulwurf wühlte mit Genuß.

Die Kleinen aus dem Kindergar­
ten Nr. IS in Kustanai sorgen liebe­
voll für ihre Freunde in der Tier­
ecke. Eines Tages wurde die alte 
Schildkröte „krank'. Flink holten 
Lena Kltschklna und Matwej Menge! 
Ihre „Ärztin” Sweta Wassikowa.

Wie schön, daß die Schildkröte 
wieder gesund isll

Foto und Text: D. Neuwirt

Und als sein Hügel ward beendet, 
bestaunte er entzückt sein Werk 

und rief: „Das nenn ich einen Berg! 
So hoch, so formschön, so 

vollendet!"

Ein Rabe saß hoch Im Geäste, 
sah sich den Maulwurf an und 

krächzte: 
„Ich sage dir, von meinem Baum 

seh Ich dein kläglich Häuflein 
kaum."

Darauf der Wühler: „Merk es dir, 
mein Hügel Ist der höchste hier!" 
Da fiel dem Raben ein. Es sind 

die Maulwürfe von Kind an blind.

D. REMPEL

Es war Frühling geworden. 
Viele Zugvögel kamen aus 
warmen Ländern, wohin sie 
vor unserem kalten Winter 
geflüchtet waren, und mach­
ten sich nun eifrig an die 
Einrichtung ihres Heims, ar­
beiteten fleißig von früh bis 
spät.

Die kleine Bachstelze hatta 
sich.einen großen schattigen 
Baum ausgesucht, hier wollte 
sie ihr Nest machen. : Emsig 
trug sie Halme, Federn und 
andere Baumaterialien herbei. 
Als das Nest-fertig war, legte 
sie 5 Eier hinein und setzte 
sich zum Brüten. Ganz Hin­
gebung und Aufopferung, 
war sie sehr besorgt, um ihre 
zukünftigen Nachkommen 
und flog nur selten aus, um 
Wasser zu trinken oder ein 
paar Würmchen zu suchen.

Doch wer ist so neugierig 
und verfolgt den kleinen-Vq- 
gel mit seinen Blicken?" Das 
ist der Kuckuck. Jetzt hatte 
er es erwartet, daß die kleine 
Mutter ihr Nest. verlassen 
hatte.

Die Bachstelze bemerkte 
nicht, daß zu ihren kleinen 
Eiern ein großes hinzugekom­
men war und brütete ruhig 
weiter.

Endlich kam der Tag, da 
winzige nackte Vöglein aus 
den Eiern geschlüpft waren. 
Nur eins, das große Ei, lag 
noch. Die Vogelmutter war 
aber geduldig und am näch­
sten Morgen platzte auch das

letzte Ei. Jetzt hieß es 
füttern!

Aber merkwürdig — der 
jüngste Nestling wuchs viel 
schneller als die anderen. Im­
mer war sein Schnabel weit 
geöffnet und schnappte sei­
nen Geschwistern das ganze 
Futter weg. Die Alte konnte 
gar nicht genug besorgen.

Einmal aber, als die Bach- 
stelz&zu ihrem Nest zurück­
kam, war nur der kleine 
Kuckuck darin, der schon 
größer war als die Bachstelze 
selbst. Er hatte die anderen 
aus dem Nest geworfen.

Was war zu tun? Sie fütter­
te den Vielfraß weiter, bis er 
flügge wurde. Dann flog er 
aus und kam nicht wieder.

Wer weiß, ob im nächsten 
-.Frühjahr der Kuckuck nicht 
wieder ein Ei in das Nest der 
Bachstelze legt.

Edi KL1TA
(Zeichnung des Verfassers)
Zelinograd

LEBENDIGER LENIN
Jerewan. (TASS). Der Volkskölner Arfaschej Pefro- 

sjan hat Lenins Porträt aus Millionen Körnchen Fluß­
sand verschiedener Farbe und Schattierung „gesam­
melt”. An diesem Werk hat er 2 Jahre gearbeitet.

„Wirklich, der lebendige Leninl” sagte mit Bewunde­
rung der Volkskünstler der UdSSR Martiros Sarjan, als 
er das unikale forträt sah. Seine neue Arbeit hat 
A. Petrosjan dem 50. Jahrestag des Großen Oktober 
und dem 100. Geburtstag W. I. Lenin gewidmet,

EIN ALTERSGENOSSE KURGANS
Am Ufer des lk im Gebiet Kurgan steht ein Fichlen- 

baum, der etwa 360 Jahre alt, über 35 Meter hoch und 
1,6 Meter dick ist. Vor alters nahmen solche Fichten 
hier riesige Flächen ein. Aus ihnen wurden 1616 die 
Türme und Umzäunung der sogenannten „Zarenfesfe” 
am Ufer des Tobolsfromes errichtet, von der Kurgan 
seinen Ursprung nahm. Der riesige Fichfenbaum ist 
also ebenso alt wie die Stadt. (APN)GOLDVORKOMMEN NEUER ART

Seminar für Deutschlehrer

In Ostsibirien wurden über 10 
Goldfundstätten neuer Art ent­
deckt. Sie unterscheiden sich von 
den üblichen Vorkommen dadurch, 
daß das Gold in relativ geringer 
Tiefe lagert und mit Gesteinen ver­
bunden ist, deren Alter auf 500 
Millionen Jahre (kambriSche 
Schicht) geschätzt wird.

Die neuartigen GoldvorkommenDIE SPEICHER WERDEN GEFÜLLT
Abakan. (TASS). Das Kollektiv 

des Sowchos „Osnatschinski", des 
Chakasscr Autonomen Gebiets, hat 
als erstes die Getreidebeschaffung 
in der Region Krasnojarsk erfüllt. 
Statt 17 000 Zentner sind 22 768 
Zentner Getreide in die Speicher 
der Heimat geschüttet worden. Die 
Getreideablieferung wird fortge­
setzt. Das Kollektiv des Sowchos 
hat sich verpflichtet, 34 000 Zentner 
Getreide an den Staat zu verkau­
fen. 

sind nach Meinung von Geologen 
höchst aussichtsreich, da der Gold­
gehalt im Erzkörper der kambri- 
schèn Formation höher als in pro- 
tcrozoisclicn Gesteinen ist.

Die neuen Lagerstätten wurden 
im Becken des Karolon-Flusses 
(Transbaikal-Gebiet) prospektiert.

Die neuentdeckte Lagerstätten­
art Ist gerade dadurch interessant, 
daß dort die Berggoldprospektie­
rung mit größtem Erfolg vor sich 
geht. Dies ist auf die Besonder­
heiten der Goldvererzung der kam- 
brischen Formation zurückzufüli- 
ren.

(TASS)BINNENSCHIFFE
Archangelsk. (TASS). 70 sowjeti­

sche Binnenschiffe: Tanker, Kühl­
schiffe, Motorschiffe, Schwimmkra- 
nc und Schleppschiffe, sind mit 
Kurs auf die Arktis in See gesto­
chen. Sie haben eine schwierige 
Strecke im Eis zurückzulegen, um 
die Flüsse Ob, Jenissei und Lena 
zu erreichen, wo sie Ihren Dienst 
anlreten sollen.

EISENBETONSPRICHT
Moskau. (TASS), Das Versuchs­

werk „Kontrollpribor" hat mit der 
Serienproduktion des „1SS-2" be- 
Sonnen, eines Geräts, dos Ehen« 

eton gezwungen hat.., zu sprechen. 
Das Gerät, mit einem Gewicht von 
5 Kilogramm, stellt fest, in wel­
cher Tiele sich die Armatur im 
Eisenbeton befindet. Das, erlaubt 
mit hoher Genauigkeit die Sorte der 
Erzeugnisse zu bestimmen.

Die erste Partie dieser Geräte Ist 
den Bauorganisationen von Tasch­
kent zugesandt worden.IN DER ARKTIS

Die Schiffe mußten mehrere Tage 
In der Nähe von Archangelsk war- 
.ten, bis sich der Orkan im Karl- 
sehen Meer legte. Einige Schiffe 
müssen mehr als 4 000 Kilometer 
bewältigen. Im Notfall werden ih­
nen Eisbrecher helfen.

Die Karawane wird von dem 
versierten Polarscliiffskapltln Fjo 
dor Najanow geleitet.

Es ist zur Tradition geworden, 
daß das Lehrértortbildunesinstltut 
in Semipalatinsk alljährlich Schul­
ungskurse für die Deutschlehrer 
veranstaltet Solche Kurse, an dejen 
sich dreißig Deutschlehrer des (Ge­
biets beteiligten, fanden auch dieses 
Jahr während der SommerféHen 
statt

Ein großer Teil dieser Lehrer 
unterrichtet nebst Deutsch i als 
Fremdsprache dieses. Fach auch als 
Muttersprache in Deutschgruppen. 
In der Stadt Semipalatinsk selbst 
wird in fünf Mittelschulen in 16 
Deutschgruppen die Muttersprache 
von der zweiten Klasse an unter­
richtet. Außerdem gibt es 42 
Deutschgruppen in verschiedenen 
Rayons des Gebiets,

Somit hatten die Deutschlehrer 
auch die Gelegenheit, über Erfolge 
und Mängel im muttersprachlichen 
Unterricht Erfahrungen auszutau­
schen, umsomehr, da die Leiterin 
des methodischen Kabinetts für

PÄDAGOGISCHER RAT IM THÄLMANN-RAYON
Ende August beendete die tra­

ditionelle Lehrerkonlerenz des 
Tliälmann-Ravons, Gebiet Kara­
ganda, ihre Arbeit. Ihr ging Im 
Verlaufe einer Woche die Arbeit 
einzelner Sektionen voraus. Beson­
ders ernst und sachlich arbeitete 
die Sektion der Anfangsklnssen. 
Es wurden methodische Rclcrste, 
begleitet von breitem Erfahrungs- 
auatausch, gelesen.

Wenn von allen übrigen Facliack- 
Honen eins gewisse fruchtbringen­
de Arbeit geleistet vjurde. so kann 
des von der .Sektion der Ge­
schichtslehrer nicht gesagt werden. 
Sie kamen schon am 24. August 
aus allen Enden des Rayons Ins 
Rayonzentrum Tokarewka in der 
ErwärtUrig, Neues für den Ge­

.Mittelschulen beim Lehrerforlbil- 
dungsinstitut auch die Deutsch­
gruppen unter ihrer Obhut hat.

Eine Reihe von Vorlesungen über 
Phonetik der deutschen Sprache 
und Methodik .des'mündlichen Ge­
sprächs. die sich die Teilnehmer 
vom erfahrenen Deutschlehrer 
Johann Weibert., Lehrer der Nowo- 
Schulbfnsker Mittelschule, anhörten, 
waren.höchst inhaltsreich. Die Rent­
nerin Elvira Pornhof, ehrenamt­
licher Direktor des Forlbildungsin- 
stituts. hielt nicht nur Vorlesungen 
zur Methodik des Deutschunter­
richts, sondern veranschaulichte ihre 
langjährigen Erfahrungen auch 
durch einige praktische Stunden. 
Mit großem Interesse lauschten die 
Lehrer den Vorlesungen des Ober­
lehrers am Pädagogischen Institut 
Karl Schmidt. Er verhall den Zu­
hörern zu manchen grammatischen 
Kenntnissen. Nelly Kondratenko 
veranschaulichte in ihren Vorlesun­
gen den Teilnehmern die Methodik 
des Spiels beim Deutschunterricht.

schichtsunterricht zu erfahren, das 
Programmaterial fürs Halbjahr zu 
flanen. Alle sieben, schon im 
rühling nach 'Schulabschluß aus- 

geteilten Referate, waren nicht 
vorbereitet. Die Kalenderpläne fürs 
1. Halbjahr wurden nicht zusam­
mengestellt.

Man kann sich vorstellcn, daß 
den jungen Geschichtslehrern ge­
wisse Schwierigkeiten in den Weg 
treten werden, besonders In den 
„Unterhaltungen über die Sowjet- 
gesellscliaft";

Dieses Fach wird In der achten 
Klasse erst das zweite Jahr, unter­
richtet. unhomehr wäre hier ein 
Erfahrungsaustausch nötig gewe­
sen.

Bedauernswert ist auch, daß die

Studium dér Materialien des XXIII. 
Parteitages. Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik, Grund­
lagen der Schulhygiene, Fragen der 
Sprachkunde, Anwendung der tech­
nischen Hilfsmittel beim Deutschun­
terricht — all diesen Themen wurde 
auf dem Semlflar die gehörige Zeit 
und Aufmerksamkeit zuteil.

Die Vorlesungen und Besprechun­
gen hatten eine zielstrebig-prakti­
sche Einstellung, über Zweifel oder 
Schwierigkeiten kam es häufig zum 
lebhaften Meinungsaustausch. So 
wurde gemeinsam das Richtige ge­
sucht Die Teilnehmer nützten die 
Zeit auch, um eine Reihe von 
deutschen Liedern einzuüben.

Selbstverständlich sprachen die 
Deutschlehrer auch von ihren Nölen 
und Hindernissen im Deutschunter­
richt. Nelly Kondratenko, die Lei­
terin des methodischen Kabinetts, 
gibt sich alle Mühe, um den mutter­
sprachlichen Unterricht noch bes­
ser zu gestalten. Nicht alle Deutsck- 
gruppen waren bis dahin mit Lehr­

Deufschlehrersektion überhaupt 
nicht einberufen wurde.

Die Kardinaltrage der August­
konferenz — der Kampf um die 
volle Erfassung aller Kinder im 
Unterricht und um einen qualita­
tiven Unterrichlsprozeß. spiegelte 
sich in allen Aussprachen der 
Konferenzteilnehmer ab.

Abgesehen von einigen Mängeln, 
zeigte die Lehrerkonferenz, welch 
große Sorge die örtlichen Partei- 
und Sowjetsorgane den Lehrern 
und der Schule schenken. Geleitet 
von den weisen Beschlüssen des 
XXIII. Parteitags, nimmt unser 
Rayon festen Kurs zum Übergang 
zur allgemeinen Mittelschulbil­
dung. Wenn im verflossenen Schul­
jahr 325 Schüler in der neunten 
Klasse lernten, so besuchen im 

büchern versehen. Für das kommen­
de Schuljahr wurde dafür gesorgt, 
daß die notwendige Anzahl von 
Lehrbüchern für die Deutschgruppen 
aller Klassen in genügender An­
zahl bestellt wurde. Das Ministeri­
um hat für die, Deutschgruppen 80 
Exemplare des Programms für den 
muttersprachlichen Unterricht zur 
Verfügung gestellt Jetit haben 
alle Deutschlehrer dieses Pro­
gramm.

Die getroffenen Maßnahmen zur 
Bessergestaltung des Deutschunter­
richts wecken auch das Interesse 
der Schüler für die deutsche 
Sprache. Hiervon zeugt die erhöhte 
Bewerberzahl in die elfte pädagogi­
sche Klasse der Mittelschule Nr. 38 
in Semipalatinsk. die Deutschlehrer 
heranbildet. Um 25 Plätze be­
werben sich über achtzig Prätenden­
ten. Das sind alles Absolventen der 
zehnten Klasse, die den Beruf eines 
Deutschlehrers gewählt haben.

Ernst KONTSCHAK
Semipalatinsk 

neuen Schuljahr 530 Schüler die 
neunte Klasse. Allein in der Mit­
telschule zu Aktau gibt es fünf 
neunte Klassen mit einem Kontln- 
Jent von mehr als 150 Schülern, 
m Sowchos Nowaja Usenka wird 

zum erstenmal eine neunte Klasse 
eröffnet

A. PFEIFER, 
Lehrer 

Gebiet Karaganda
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Auch hier
Tm Sommertheater des Kultur­

parks namens ,',25 Jahre Leninscher 
Komsomol" war es dieser Taffe sehr 
lebhaft. — Hier waren das Obst 
und die Blumen, welche im Gebiet 
Pawlodar wachsen,’ ausgestellt 
Viele Besucher sprachen ihre Begei­
sterung Ober das Gesehene aus. 
„Nie hätten wir gedacht, daß auch 
bei uns so was wachsen kann", lesen 
4rir im Besucherbuch.

•Ja, hier gab cs was zu sèhen! 
Besonders große Erfolge hat der 
Gärtner Iwan Nikonow erzielt. Die 
von ihm gezüchteten Obst-, und 
Weintraubensorten sind’ weit über 
die Grenzen des Gebiets bekannt. 
An Gewicht. Geschmack und sogar 
Aroma stehen sie Ihresgleichen aus 
anderen Gegenden unserer Heimat 
nicht nach.
, Seinen Obstgarten hat er einem 

Krankenhaus geschenkt, wo er auch 
jetzt noch als Gärtner tätig iit.

M. Nasarenko hat in seinem 
Obstgarten an 20 Sorten verschiede­
ner Apfelbäume. Pflaumen und so­
gar Weintrauben, welche er aus Sa­
men aus Usbekistan gezüchtet hat. 
Séin# Trauben „Alpha1' sind nicht 
weniger widerstandsfähig als .die

Trauben
Gärtnerin dieser Wirtschaft Helene 
Hamm hat schon viel -Im; Obstbau 
erreicht. Ihre Äpfe(- Und Pflaumen­
bäume verbreiten «Ich dicht Ober 
dem Erdboden und schützen sich 
somit vor Sturm uhd Frost. Die 
„ChOroschawka Perrrtikaja "-Äpfel 
geben der Wirtschaft schon 30 Zent­
ner Obst je Hektar.1 Die „Barowln- 
k|"-Äpfel nehmen In dem Kolchos 
eine nicht kleinere Landfläche efri, 
doch sind die Äpfel dieser Sorte 
dreimal schwerer Ml« die „Choro- 
schawka“. Einen guten Ernteertrag 
.gibt auch der „Anisik omskl". Und 
von den 0.96 Hektar Stachelbeeren 
erhielt Helen« sogar 86 Zentner Bee­
ren. Auéh Kirschen und Himbeeren 
sind in ihrem Obstgarten vertreten.

Sieben Jahre schon arbeitet Hele­
ne Hamm als Gärtnerin und die 
Resultate zeugen davon, daß sie 
Ihre Arbeit versteht und Hebt

Noch viele andere könnte man 
ufzählen. doch, es erübrigt sich, 

hil ’ deutlich " - bewiesen”’*”dâ/ 

der.Obflbau auch im Gebiet Pawlo­
dar mit Erfolg geführt werden 
kann.

J. BADER

wachsen
„Amurski fsumrud". Manche seiner 
Apfelbäume geben schon 16 bis 18 
Eimer Äpfel, was für Pawlodar 
nicht schlecht Ist. Auch die schön­
sten -Georginen, Gladiolen, und , vie­
le andere Blumen wachsen in sei­
nem Gärten. Er ist der Meinung, 
daß man viel mehr leisten könnte, 
doch fehlt es an Land, 

Die Äpfel mit dem Nam^n
„Champahsköje" wurden vom Gärt- 
neriiebhaber Raskasow .gezüchtet. 
Sie unterscheiden sich von- andern 
hier, ausgestellten durch ihre'Größe. 
Sie haben auch einen guten 
Geschmack und’ein feines Aronia. 
Die Weintraube „Alpha" und die 
Kirsche „Lotowka" bringen ihm 
reiche Ernteerträge.

Die StütipunKtwirtSchaft für 
Obstbau hat ebenfalls gute Erfol- 
B. in ihrer Arbeit zu verzeichnen.

er „Selenstroi" hat Zierbäume und .—......
StrSuchèt, Blumen und Ziergraser Noch viele andere 
ausgestellt. Mit Obst und Gemüäe aufzihlen. doch, es eruongt sicn.
sind hier sogar Straßerikomllees, Es sei nur gesagt: die Ausstellung
Schulen und andere Organisationen •— '>—- -<-«
vertreten. ■ • ;

Einen besonderen Platz nimmt 
auf der Ausstellung der Ehgels-Kdl- 
chos, (Rayon Uspenski) ein. -,pie

• aus aller weit*
Schwere Lage der Werktätigen

EXPLOSION IM VORORT
Die Bitte, mit der sich die Haus­

besitzerin M. A.’Suchowaja aus der 
Straße Wodjanaja Balka Nr. 107 
ans Stadtkommissariat wandte, war 
ungewöhnlich. Sie 'bat; von ihrem 
Hof ein Geschoßlager zu entfernen;
in einer -tiefen f Schlucht, unweit 

ihres Vaterhauses, hatte 1941 eine 
unserer Geschützbedienungen mit 
wohlgezielten Schüssen den An­
griff der Hitlerfaschisten auf Dne- 
prodsershinsk zurückgeschlagen. Di* 
Artilleristen hatten dem Feind’ so 
zugesetzt, daß er gezwungen war, 
zweimal Sturzbomber anzufordern, 
um das Feuer eines einzigen Ge­
schützes zu - unterdrücken. Beim 
zweiten Luftangriff wurde das Ge­
schütz durch Explosion beschä­
digt. Zwei verwundete Artilleri­
sten wurden von den örtlichen Be­
wohnern verbunden, und als es 
dämmerte, ans linke Dneprufef zu 
den Unsrigen gebracht

Auf dem Kampfplatz waren viele 
Geschosse liegen geblieben. Um sie

nicht in Feindes Hände fallen 'zu 
lassen, hatte. Suchpwajas Vater 
die Geschosse in einen Keller ge­
tragen und sie dort eingegraben.

'25 Jahre’waren vergangen. Doi;t, 
wo sich damals der Kellér befand, , 
wachsen jetzt. Sträucher. Der V>: 
tef war gestorben - und (Suchowaja.. 
konnte den' Platz nicht gepau an­
geben. Der einst ganz öde Ort ist 
jetat dicht besiedelt.

„Warum haben Sie es.dwui nicht 
früher gemeldet?“ fragt« man M. A. 
Suchowaja. „25 Jahre lang haben

' Sie' doch in. Todesgefahr gelebt,"

. „Ich war der Meinung, daß elh- 
gegrabene Geschosse unschädlich 
sind; Jetzt habe ich aber im Ra- 
dioappell an die Bevölkerung gè- 
hört. daß man berichten 'soll, wenn 
irgendwo -Sprengstoffe herumfié- 
gen. Und da bin ich zu Ihnen ge­
kommen."

Mit Hilfe der Geräte konnten die 
Pioniere jedoch den Platz nicht fin-

den. Deshalb beschloß man. auf ei­
ner Fläche vom 100'Quadratmetern 
die obepe Erdschicht zu entfernen.'

Der Bulldozzerist N. G. Golod- 
ny übernahm diese gefährliche Ar­
beit. Er, arbeitete einige Stunden, 
pjötzlich sank .ein Rad des. Traktors 
in-den Boden ein.
• Die Einwohner aus. den umlie­

genden Häusern-wurden sofort an 
gefahrlose Stellen übersiedelt und 
die Piöniere — Kapitän N. I. Be­
tin und'der Obersergeant F. S. Shor- 
niak machten sich ’ärti Ausgraben. 
Nachdem htsh 'dfe B?de entfernt 
hatte, fand ipian 85 Geschosse, die 
jeden Augenblick hättèn explodie­
ren können.
sDer ScHofför A. A-.Didenko fuhr 

die gefährliche Fracht âus d*r 
Stadt. In einer Sommernacht.er­
dröhnte dort eine gewaltige Explo­
sion. • • •

, A. SAWITSKP 
(TASS)-

WASHINGTON. (TASS). Am 
Montag Wurde In den USA der so­
genannte „Tag der Arbeit" began- 
gèn.

■ Es mangelt nffiht- an Äußerung 
dér' leitenden 'Männer der Regie- 
rug, der bürgerlichen .Presse und 
der-Gewerkschaftsführer,. doch 
zum, Un,tarscHlp<l von den Vorjah­
ren bemerkt man an Ihnen nicht 
dëh-Pr'o[ffifeânäamyth'oä Voh einem' 
Zeitalter dos Burgfriedens in • den 
USA. Wögen der sich häutenden 
Streiks werden die Werktätigen 
böse angegriffen. So bezichtigt der 
stellvertretende Arbeitsminister 
Reynolds die Gewerkschaften einer 
„Verantwortungslosigkeit". Die 
sich wiederholenden Streiks „scha­
deten" dem Ruf des amerikanischen 
Werktätigen, so behauptet er. „Wa­
shington Evenings Star" schrieb, 
die Regierung solle mit Gewalt in 
den Gewerkschaften „Ordnung 
schaffen", und diese nötigenfalls 
„ganz zerschlagen".

Präsident Johnson erklärte aus 
Anlaß des Tages der Arbeit, die 
amerikanischen Arbeiter produzier­
ten in Fabriken, Werken und Koh­
lengruben „die größte Überfülle" 
an verschiedenen Erzeugnissen.

, Indessen gelangt nur ein- gering­
fügiger Teil dieser Erzeugnisse Tn 
die Hände jener, ’ die sie produzie­
ren. In einer schweren Wirtschafts­
lage befinden sich nach wie vor die 
Neger, Puertoricaner und. andere 
sogenannte nicht weiße'.Werktätige, 
Nach den letzten offiziellen Stati­
stiken beträgt die Arbeitslosigkeit 
im August, landcsdurchschnlltlich 
etwa 4 Prozent, unter idep. „Nicht­
weißen" aber 8,2 Prozent. ' Der 
Kommissar des Büros für Arbeits­
statistik Arthur Ross gibt zu, daß 
die Lage der Negerarbeiter sehr 
ernst sei.

Unter den Verhältnissen d?s ka­
pitalistischen Amerika bedeutet die 
Automatisierung für die Werktä­
tigen in wachsendem Maße eine 
schreckliche Geißel. Die zurückge­
hende Zahl der Arbeitsplätze als 
Folge der Automation bewirkt,- wie 
die Leiter des Arbeitsministeriums 
zugeben, daß die Lage des Arbei­
ters labil wird und der Arbeiter 
selbst immer größere Unsicherheit 
hinsichtlich des kommenden Tages 
verspürt.

Die amerikanischen Werktätigen 
leiden In erster Linie unter Teue­
rung. Die Lebensmittelpreise liegen 
zur Zeit um 3,1 Prozent höher als

im vorigen Jahr. Fleisch ist um 
4,5 Prozent teurer geworden, wäh­
rend die Preissteigerung.be! Milch­
produkten 6,5 Prozent beträgt. Die 
Transporttarife und die Kosten der 
ärztHchen Betreuung sind um 5 
Prozent angewachsen.

„Die Arbeiter haben nach wie 
vor nicht an den Rekordprofiten 
teil, die sie zu erzielen helfen, und 
die Konsumenten bleiben nach 
wie vor Opfer wachsender Preise", 
erklärte der Vorsitzende der ver­
einigten Gewerkschaften Hüttenin­
dustrie Able., Die amerikanische 
Gesellschaft leide unter scharfen 
Widersprüchen.

Der „Tag der Arbeit" wies mit 
neuem Nachdruck auf diese Wider­
sprüche hin. In der Zelt von 1960 
bis 1965 wuchsen die Reingewinne 
der Gesellschaften um 67 Prozent 
an. Für 3 000 000 Werktätige aber 
ist der „Tag der Arbeit" bitterer 
Hohn, weil ihnen das Wichtigste— 
die Arbeit fehlt.

Die Werktätigen der USA führen 
harten Kampf für ihre Rechte, für 
die Verbesserung ihrer materiellen 
Lage. Ein ernster Konflikt zeichnet 
sich in der elektrotechnischen und 
der Automobilindustrie und auf 
den Eisenbahnen ab.

störi.1

Film für Jugendliche
Ideale und das Gli!ck_. der Men­
schen einselzen muß.”

Auch Sergej Gerassimow ver­
sucht in; seinem. zwèiteiligeh Film 
„Journalist" j. die, Gestalt , unseres 
jungen Zeitgenossen zu- erschlie­
ßen. Dank dem Beruf, seines Hel­
den kann ihn der Regisseur ' in 
verschiedenen, mitunter schwierigen 
Situationen zeigen. Der Film pro­
pagiert hohe Moral, unerschütt,er- 
lit-he Ehrlichkeit und wahren Pa- 
triotitmu«. ' sr i ■„
..Von., der Herausbildung def 
Éortèntslcklung positiver Eigen­
schaften Uhäerès Zeitgenossen, von 
Sejnpra -K«mpf ?eßen immer noch 
anzufretfende Gleichgültigkeit und 
Konservatismus erzählt der, neue 
Film Jakob Segels „Die- Graue 
Krankheit”. Dieses Thema, wird in 
einer originellen Manier der phi­
losophischen Allegorie gelöst...
' Tn den Filmen-für die Jugendli­

chen sind in- «jrster Linie die Ge­
lassenheit tind Gedankenarmut 

•'r.ichf’zu dulden. Den vielen Filmen, 
darunter auch den Jugendfilmen 
fehlt' es' in beideutendem Maße an 
großsm i5fis|. an einem-wahrhaft 
kliirférv Helden, der unserem her- 
vörragénderl Zeitgenossen, einem 
aktiven Erbäuér des neuen Lebèns 
gleichgestellt werden könnte. Wir 
tra'cliten "danach, so einen Helden 
in vollem Umfang auf. der Lein­
wand zu zeigen. Darirr besteht un­
ser höchste? . Ziel, und . um dessen 
Verwirklichung willen arbeitet 
unser Kollektiv mit großem Elan-

Grigori« BRITIKOW, 
Direktor de» ZentrAfeh ^Gi^kl- 
Studlos für Kinder- ' und 
Jugendfilme

Wâs das Alter betrifft, so können 
ujiäerä Filme in drei Kategorien ge­
teilt Werden — Filme für die Klein- 
stéri, für die Vorschulkinder, Filme 
für das mittlere Schulalter und 
schließlich ernstere Filmwerke für 
Jugendliche. Daraus ergeben sich 
die ziemlich umfassenden schöpfe­
rischen Aufgaben dés Studios, das 
auf die ganze Vielfalt der Interes­
sen der heranwachsenden Genera­
tion reagieren muß.

In unserem Studio gibt es zwei 
Vereinigungen der Filmschaffen­
den.: eine für Kinderfilme, die von 
Mark Donskoi, dem Filmregisseur 
und Volkskünstler der Russischen 
Föderation geleitet wird, und die 
andere für. Jugendfilme, an deren 
Spitze der anerkannte Meister. 
Volkskünstler der UdSSR ■ Serge] 
Gerassimow steht.’ Unser Studio 
galt auch früher als Ausbildungs­
stelle junger Regisseure, und 
auch heute wird bei uns dem Pro­
blem der Erziehung und Förde­
rung der Jugend eine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Die meisten jüngsten Absolven­
ten des staatlichen Allunionsinsii- 
tuts für Kinematographie bewahr­
ten sich bereits sehr gut und schu­
fen interessante Filme. Ich möchte 
mich mit nUr 2 Beispielen begnü. 
gen. .Vor kurzem debütierte der 
Regisseur Pawel Ljubimow mit sei­
ner Diplomarbeit „Die Tante mit 
Veilchen". Beim internationalen 
Festival für Kurzfilme in Krakow 
wurde er mit dem Preis „Goldener 
Drache" ausgezeichnet. Es ver­
ging nicht viel Zeit, und die Zu­
schauer begrüßten lebhaft den 
neuen abendfüllenden Film „Frau­
en" (Regie Ljubimow).

In den Pavillons unseres Studios 
drehten Juri Schwyrew und Boris 
Grigorjew (Schüler von Sergej 
Gerassimow) ihren ersten Film, Ihr

Streifen „Der'erste Schnee".offen­
barte die unbestreitbare Begabung 
der jungen. Debütanten., ; Jet?» 
schlossen sich diese Regisseure dem 
Kollektiv unseres Studios an und 
arbeiten jetzt (jeder selbständig) 
an einem großen Werk.

Bevor ich dazu übergehe, wo­
mit, sich. unsere Kollektive zur 
Zeit befassen, möchte ich zwei uns 
freudige Nachrichten aus der letz­
ten' Zeit mitteilen. Das Märchen 
„Morosko” (Frost), das unter der 
Regie Alexander Rous gedreht 
wurde, erhielt bei den Internationa­
len Feitsplelen der Kinder. und 
^•'ndÜIn’e j" Venedig dep gffil

Llowev un.d.. Freie 
für (ffn besten Kmderfilnj , beim 
Allunionsfilmwettbewerb in Kiew. 
Bel dfèä'eri FllmfeStspielen ' fand 
auch der Streifen „Mutterfierz” 
(Regie Mark Donskoi) bei der Jury 
und beim Publikum hohe Anerken­
nung. Die Darstellerin der Mutter 
Lenins, die talentierte Schauspiele­
rin Elena Fadejtwa erhielt den 
Preis als die beste Darstellerin 
einer. Fraüengestaft.^ Dieser . Erfolg 
beseelt natürlich unjsere Regisseure,, 
Kameraleute und Bautenge?tal- 
ter. .

Gegenwärtig sind im Gorki-Stu- 
dio 17 neue Filme im ' Entstehen. 
Den Genres, dem Inhalt und den) 
künstlerischen. StU ihrer Schöpfer 
nach sind die natürlich sehr' ver­
schieden.

„Treue” — so heißt ein Film, 
dessen Aufnahmen steh' unter der 
Regieführung Mark Donskoi« jetzt 
ihrer Vollendung nähern. Das ist 
eine Fortsetzung des Ftlmwerkes, 
das Maria Alexandrownfl Uljano­
wa gewidmet ist. Lenifl ist 'dort 
bereits als Führer der . revolutionä­
ren‘Massen zu sehen. Der junge 
Lenip und seine Mutter werden 
für unsere Jugendlichen. sicher als (APN)

MAL WAS ANDERES!
Sommer 1965. „Nein, so ein 

Urlaub gefällt mir nicht”, sagte 
Valentin Hildebrand, Student des 
Pensaer polytechnischen Instituts, 
nachdem er einige Tage zu Hause 
verbracht hatte. „Nur schlafen, es­
sen und trinken, das Ist nicht in­
teressant.' Im nächsten Sommer 
wollen wir die Ferien interessanter 
gestalten. Romantik muß doch 
sein." Gesagt — getan. Mit ndcji 
5 Studienfreunden wurde schon 
im Winter folgender Plan ausge­
heckt: jeden Monat etwas Geld 
zurückzulegen, im Frühjahr ein 
Boot zu kaufen und den Chopjdr 
und Don der Wolga zu .hinupterzu- 
steuern — eine beliebte Touristen - 
marschroute des Gebiets.. Drei 
Studenten, die an einem Neben­
fluß des Chppjor wohnten, i be­
saßen ein Floß. und die 
anderen kauften zu drttt ein altes 
Boot. Im. Latjfe, des . Frühjahrs 
wurde nach dem Tagesuntërricht 
mH großem Enthusiasmus dds 
Boot renoviert und eigenhändig 
Steuer und ein Segel angefertig't. 
Schon lange vor Abschluß <tyr 
Prüfungen stând das Boot startbe­
reit am Ufer der Sura. Sonntags 
wurden Probefahrten nach dehi 
iÖ-Kilometer entfernten Achuny, 
dem beliebten Erholungsort ( der 
Pensaer, unterhomnien. Das ' ist 
eine malerische Gegend, im Fich­
tenwald am Sura-Fluß gelegen. 
Dort befinden sich Erholungsheime, 
ein Sanatorium, eine Reihe Pionier­
lager. Kindergärten und ein Bade­
strand Und jedesmal kam man am 
Montaf in ausgezeichneter Stim­
mung und entspannt ins Audito­
rium zurück' Nach . Beendigung'der 
Prüfungen war es ein Problem.

das Boot nach dem kleinen Städt­
chen Serdobsk zu bringen, von wo 
aus man auf einem Nebenfluß in den 
Ghopjor gelangt. „Schwierigkeiten 
sind da. um überwunden zu wer­
den”, sagte einer von den Bur­
schen, alp es nicht gleich1 gelingen 

' wollte, und man hat 'es schließlich '
geschafft. Ein neues Hindernis: 
Die Eltern dér Floßbesitzer, Kol­
chosbauern, hatten einen Heuschlag 
zugewiesen bekommen. der im '■ 
Laufe einer Woche ‘abgemäht wer­
den sollte. Ihre Söhne wollten 
deshalb die geplante Fahrt' schön 
aufgeben. „Kommt' nicht in Fra­
ge", sagten dife Anderen. „Es'wird ' 
gemeinsam geschafft.* Am näch­
sten-Morgen ging'« in aller Frühe 
lustig ins Heu. In zweieinhalb Ta­
gen wurde es .gemäht, getrocknet 
und geschobert. ‘ Noch sm selben 
Tag trät man mit GesangJdie"Fähtt 
an. Das Segel gehißt, da? Boot 
voran 'und das Floß' hinterdrein, 
begleitet' von'dén Glückwünschen ' 
der Dorfjugënd. Wenn dér Wjrtd 
nicht das Segel füllte, wurde ab-

1 wechselnd ' 'gerydert. Abends 
' schlüg man'ein’Zplt1 api Ufer âuf, 

das man zii diesem ?weck Im Ver­
leih genommen hatte. Auf 1 <)em 
Lagerfeuer wurde gekocht und ge­
braten, was die ' Angelruten im 
La'qfe des ,Tage« einbrachten. Tags 
machte man öfters Halt, , um zu 

' baden, da die' ganze Zeit ausge­
zeichnetes Wetter war. Mit Hand­
ballspiel wurden die Glléder ent­
spannt. Nach 3tägiger Fahrt ver­
riet Pauline. daß heute 'Ihr Ge­
burtstag «et. Das gab ein Hallo! 
Da» muß gefelerl'w^rden. yérsjcherr 
ten alle ■ elnütirtmlg. *'• '„Aber "eine 
Torte darf nicht fehlen1', sägte

Pauline schalkhaft. „Wird ge­
macht!" Sogleich wurden Löse an­
gefertigt, und Valentin zog ■ den 
Tortenbäcker. .-.Kein 1 Problem", 
sagte ér gelassen, „aus Gries,, Zuk- 
ker, Konservenmilch und Eiern 
laßt-« sibh machen.” Die Torte 
wurde in der Pfanne auf dem La­
gerfeuer gebacken,, auch Name und 
Geburtsdatum fehlten nicht drauf.

Am 6. Tag landeten sie wohlbe- 
hälteh bei Paulines Mutter und 
zwär am GemÖsegarfen derselben, 
der,am Flüßufer lag. Sle war nicht 
wenig erstaunt, ihre . Tochjer, an- , 
statt von der'Eisenbahn, aus dem ’ 
Gemüsegarten , abzunolen. , Am 
nächsten Morgen fragte die Mut­
ter, wer -Ihr belm-Honigschleudern 
behilflich sein wolle. Gleich fanden 
slcl^ Liebhaber, fürrspi,ein. leckeres. 
Geschäft. Andere fuhren auf Fisch­
fang.” der dort eine schöne Beute 
einbrjngt. Noch, einige Tage fröh­
lichen . Beisammenseins. D:r 
Holzvorrat wurde für die' gast­
freundliche Wirtin klein gemacht. 
Schließlich verkaufte'm’ari die Fahr- ' 
zeuge und die Wanderer fuhren 
zufrieden braungebrannt, ■ mit ge-1 
stählten 'Müskèln', llrrem 'Heimatort 
zu. Alle waren sich" elnfg, noch 
keinen -Urlaub so iromanliscn ver­
bracht zu haben. > < ■ ,
,Also..Hebe Studenten. ‘Wer mit 

seinem Urlaubi héuer nicht zufrie­
den ist: schmiedet ähnliche piäne . 
im Laufe de« Wfdters. ßs braucht 
nicht , unbedingt eine Bootsreise zli' 
sèiri. Déri Rileksäck atH 'die .Schul-’ 
tèrh. — Und' ddrdflmelt 'aUr'Schu-' 
steri Räppén die «chönen i Fluren 
derHeirtatl" ',’V. J f'

Der

K. KRÜGER

Einstimmige 
Verurteilung

New York. (TASS). Die Delegier­
ten von 28 Ländern haben in dem 
internationalen Apartheid-Seminar 
in der Stadt Brasilia die Rassen­
hetzerpolitik der Regierung der Süd­
afrikanischen Republik einstimmig 
verurteilt und an die UNO appel­
liert. Wege ausfindig zu machen, 
um der Apartheid in der SAR ein 
Ende zu setzen.

In den> Empfehlungen des Semi­
nars wird hervorgehoben, daß,die 
Apartheid-Politik mit den elementa­
ren Vorstellungen von den Men­
schenrechten unvereinbar .ist ’£nd 
den Weltfrieden gefährdet.'

Die Dokumente des Seminars for­
dern die UNO ferner auf, der Lage 
in Südostafrika besondere Beach­
tung zu schenken. Dieses Territo- 

■ rium ist durch die Südafrikanische
Republik annektiert.

Anklagematerial 
gegen Lübke

Berlin. (TASS). Der Genera!- 
Staatsanwalt der DDR Josef Streit 
hat an den "Oberstaatsanwalt des 
Landesgerichts in Bonn ein Schrei­
ben mit der Forderung gerichtet, 
das Anklagematerial gegen Bundes­
präsidenten Lübke zu prüfen. In der 
Mitteilung der Presseabteilung beim 
Generalstaatsanwalt der DDR wird 
hierzu bemerkt, daß die im Februar 
dieses Jahres übermittelten Materia­
lien die Beteiligung des gegenwär­
tigen Bonner Präsidenten an der 
Planung und am Bau faschistischer 
Konzentrationslager und Arbeitsla­
ger in Leau, Neustraßfurt und 
Wohlmirsleben enthüllen.

Der Generalstaatsanwalt der DDR 
weist darauf hin, daß inzwischen 
neue Unterlägen, die den-Präsiden­
ten-der Bundesrepublik Deutschland 
entlarven, eingegangen sind. Jos?f 
Streit verlangt, daß Vertreter des 
Oberstaatsanwalts in Bonn diese 
Dokumente prüfen.

DI« südvietnamesisch« Nachrich­
tenagentur „Befreiung” meldet« 
unlängst, daß In der ersten Hälfte 
d. J. aus den Regierungstruppen 
des Generals Ky ungefähr SO 000 
Mann desertiert sind. Einige Ein­
heiten haben dadurch 30 bis 40 
Prozent Ihres Bestandes verloren. 
Die Mehrheit der Deserteure geht 
mit der Waffe in der Hand auf die 
Seite der Patrioten über.

UNSER BILD: In einer regulären 
Einheit der Nationalen Befreiungs­
front. Kämpfer im Gespräch mit 
Panzerschützen der Regierungstrup­
pen, die zu den Partisanen übergin­
gen und Ihre Kampfwagen in den 
Dschungel mitbrachten.

Foto: VIA—TASS

Erklärung Mobutos
BRAZZAVILLE. (TASS), 

seinen Beziehungen
Ländern werde Kongo (Kinshasa) 
eine Politik der friedlichen Koexi­
stenz, der'Zusammenarbeit und der 
gegenseitigen Wirtschaftshilfe 
durchführen, erklärte Präsident 
Joseph Mobuto auf einer Sitzung 
der beiden Kammern des kongole­
sischen Parlaments.
. Er wies darauf hin, daß Kongo 

den Befreiungsbewegungen in den 
Gebieten Afrikas, die sich, immer 
noch unter Kolonialherrschaft be­
finden, auch weiterhin' Hilfe er­
weisen wird. „Unsere Haltung. ,ge- 
gep&jffi'r den' Regimen in Südrhode.- 
sierf"urid- In der Südhfrikaniscfien 
Republik bleibtunversöhnlich." 
Der 'Präsident' Kongos’ bekundete 
seinen, Glaube,n\ an die?örgänisa- 
tioh'-für afrikanische Einheit : und

In 
anderen

erklärte, sejn Land sei -gewillt, eine 
Politik der gegenseitigen Zusam­
menarbeit mit den Nachbarländern 
durchzuführen.

Mobuto teilte den Parlamenta­
riern mit, daß sie ihre gesetzgebe­
rischen Rechte von nun an entspre­
chend der Verfassung des Landes 
ausüben können. Die Regierung del 
Landes werde von nun an dem 

. Parlament und dessen Kommissio­
nen gegenüber verantwortlich sein. 
Mobuto fügte aber hinzu, daß er 
sich'als*"Präsident des. Landes das 
Recht vorbehält, unter außerordent­
lichen Umständen • Verordnungen 
mit Gesetzeskraft zu erlassen.

Bisher war die Herausgabe von 
.......... iasa) ein

J das
die;

Bisher war die Herausga„„ 
Gesetzen in Kongo (Kiusha;?; 
Recht des Präsidenten.. und 
Parlament wurde nur- über 
Gesetzte in Kenntnis-gesetzt.

Ungebetene Gäste
TOKIO/ (TASS). „Amerikaner, 

raus--aus 'Yökosuka!” — unter-die- 
«en Losungen gingen mehr afs 
3 000 Einwohner der Stadt--auf die 
Straße. Die Demonstranten zögen in 

! unmittelbarer Nähe des Hafens vof- 
- bei, wo ein’ amerikanisches•'Atom- 

Unterseeboot „Sea Dragon“ eingor 
troffen war. Sie verlangten von der 
Regierung, japanische Häf^n vor 
ametjkanischen Atomschiffen zu be­
wahren. die. am Aggressionskrieg in 

। Vietnam teilnehmen. Währepd der

Demonstration —"es war* dies'be- ' 
reits die zweite am 5. September, ‘ 
kam es zu einem Zusammenstoß mit 
der Polizei. Mehrere Personen wur­
den verletzt .und einige verhaftet.

Eine Protestkundgebung gegen 
die Benutzung japanischen Territo­
riums als Stützpunkt für amerika­
nische Atomschiffe fand am Montag ■ 
auch im Hafen Sasebo statt, wo . 
schon seit mehr als zwei Wochen 
ein ÜSA-Atomunlerseeboot„ Snook" 
liegt.

Archäologische Funde
Bangui. (TASS). Im Raum der 

Stadt Boir im Nordwesten der
-Zentralafrikanischen Republik sind 
'Anzeichen einer bisher1 unbekannten 
alten Zivilisation entdeckt worden. 

' Bai archäologischen Ausgrabungen 
' wurden dort nicht nur Megalithen 
freigelégt,1 sondern auch gemeißel­
te, regelrecht 'übereinander ge­
schichtete-Steine sowie Instrumente

-jmd Scherben von Erzeugnissen 
uralter Töpfer.

Der Direktor des Nationalmu­
seums für Naturgeschichte in Paris 
Roger Heim; der jetzt in der Zen­
tralafrikanischen Republik weilt ist 
der Auffassung, weitere Ausgrabun­
gen in dieser Gegend könnten er­
härten,- daß der Urmensch zum er­
sten Mal nicht in Asien, wie bisher 
angenommen wurde, sondern wahr­
scheinlich in Afrika aufgetaucht

UNSER BILD: Indien. Mädchen, dl« «In Handwerk lernen.
Foto: TASS

Meinungsverschiedenheiten wachsen
Bonn. (TASS). Die tiefe Gärung 

in den Bonner herrschenden Spitzen, 
ausgelöst durch die Krise in der 
militärischen Leitung der BRD, 
verstärkt sich weiter. Selbst in der 
regierenden Partei CDU-CSU wird 
die Forderung erhoben, nicht nur 
den Verteidigungsminister von Has­
sel‘zurücktreten zu lassen, sondern 
auch den Bonne-- Kanzler Erhard 
abzusetzen. Nach dem Exkanzler 
Adenauer wurde diese Frage von 
einem Militärexperten der CDU, 
Dräger, aufgerollt. Dieser erklärte 

.-im Radio Saar, daß das Barometer 
auf Sturm zeige, daß eine Staatskri-

se bevorstehe und daß es durchaus 
s-ngebracht sei. Ablösung für dén 
Bundeskanzler zu erwägen.

Noch heftigeren Anwürfen durch 
die sozialdemokratische Opposition 
wie auch in der eigenen Partei wur­
de der Verteidigungsminister yon 
Hassel ausgesetzt. Er wurde von 
dem SPD-Vorsitzenden Brandt, der 
den sofortigen Rücktritt des Vertei­
digungsministers verlangte, sowie 
von dem ebenerwähnten CDU-Bun­
destagsabgeordneten Dräger und 
einem der CSU-Führer, Guttenberg, 
scharf kritisiert.

Britischer Gewerkschaftskongreß
Blackspool. (TASS)'. Hier ist der 

- 98. Kpngreß der britischen Gewerk­
schaften zusammengetreten. In sei- 

. ner Eröffnungsansprache beschäftig­
te sich der Vorsitzende des General­
rats der Gewerkschaften O'Hagen 
größtenteils mit den Jüngsten. Maß-

nahmen der Regierung zur Einr 
Schränkung der Löhne. O'Hagen setz­
te sich für diese Lohnstoppolitik 
ein. mußte aber zugeben, daß diese 
Politik der Regierung kaum ermög­
lichen wird, England aus der Wirt­
schaftskrise herauszuführen.

Protest gegen Schandprozeß
Karlsruhe. (TASS). Vor - dem 

Bundesgericht in Karlsruhe begann 
am Montag ein Prozeß „in Sachen" 
Emil Bechtle, dem Verstoß gegen 
das Verbot der Kommunistischen 
Partei -Deutschlands und staats­
feindliche Tätigkeit zur Last gelegt 
werden.

Vor Gericht ist ein Mann, gezerrt, 
der noch unter dem Nazismus we­
gen seiner antifaschistischen Über­
zeugungen verfolgt wurde. 1954 
wurde Emil Bechtle von ■ einem 
westdeutschen Gericht wegen seiner 
Mitwirkung in einer Friedensorga- 
nisatibn zu einer Gefängnishaft 
verurteilt.

Wie hiesige Beobachter feststel­
len. verfolgen die Drahtzieher- die­
ses Prozesses, der zur Zeit des 
10. Jahrestags des Verbots der 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands aufgezogen worden ist, das

Ziel, die anschwellende Bewegung 
für die Aufhebung des KPD-Ver- 
bots zu stoppen .die in letzter Zeit 
immer weitere Kreise der west­
deutschen Bevölkerung erfaßt?

Der Prozeß in Karlsrube wl'r^ 
von dér antifaschistischen und de­
mokratischen Öffentlichkeit vieler 
Länder verurteilt. Bei dem Gericht, 
das den „Fall“ Bechtle prüft, ist, 
wie der Gcrichtsvorsitzende zugab, 
eine außerordentlich große Zahl 
von Briefen und Telegrammen ein­
gelaufen. in denen die Einsteftun’j* 
dieses Schandprozesses gefordert 
wird. Diese Forderung erheben Pâr- 
lamentsabgeordnete. Gewéflc- 
Schaftsaktivisten, bekannte'Juristen 
und Angehörige der antifaschisti­
schen Widerstandsbewegung aus 
Polen.'Dänemark. Frankreich. Eng­
land, Bulgarien, der DDR und an­
deren Ländern.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag.
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r. UejiHHorpaa, yji. Mnpa, 53 
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